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Wahrscheinliehkeitsreehnung und Anwendungen. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung: 


Kendall, M. G.: On the reconeiliation of theories of probability. Biometrika, 
Cambridge 36, 101—116 (1949). 

Verf. versucht, zwischen den von der Definition der Wahrscheinlichkeit als 
einer relativen Häufigkeit in einer Gesamtheit ausgehenden Wahrscheinlichkeits- 
theorien (v. Mises, R. A. Fisher u.a.) und den Theorien, die auf der Auffassung 
der Wahrscheinlichkeit als ‚‚eines Grades des vernünftigen Fürwahrhaltens‘“ (degree 
of reasonable belief) beruhen (J.M. Keynes, H. Jeffreys u.a), zu vermitteln, 
indem er die Thesen vertritt: Ich behaupte, (a) daß eine Verknüpfung von beobach- 
teten Erscheinungen mit einer Wahrscheinlichkeit in allen Fällen die Zuordnung 
eine, apriori-Wahrscheinlichkeit oder eines äquivalenten Prozesses, wie die Annahme, 
daß°der Entstehungsprozeß zufällig ist, erfordert: (b) daß Situationen, in denen 
keine Kenntnis der apriori-Wahrscheinlichkeiten besteht, selten sind, wenn sie 
überhaupt jemals auftreten; (c) daß aber, wenn sich eine solche Situation ergibt, die 
einzig anwendbare Regel die Bayessche ist, nach der allen Möglichkeiten die gleiche 
apriori-Wahrscheinlichkeit zuerkannt wird‘. Eine befriedigende Wahrscheinlich- 
keitstheorie muß demnach, wie Verf. durch Betrachtung der drei Hauptteile einer 
solchen Theorie (Grundlagen, direkte und indirekte Theorie) nachweist, sowohl 
wichtige Bestandteile der Häufigkeits- als auch der Nichthäufigkeitstheorien ent- 
halten. Der von R. A. Fisher gemachte Versuch, durch das Maximum-Likelihood- 
Prinzip und den Fiduzialschluß die Einführung von apriori-Wahrscheinlichkeiten 
und das Bayessche Postulat zu vermeiden, führt zu der Annahme neuer Postulate, 
die keine Vereinfachung bedeuten. Auch die Theorie der Oonfidence-Intervalle 
gestattet erst dann eine vollständige Lösung des Schätzungsproblems, wenn in sie 
noch apriori-Wahrscheinlichkeiten eingeführt werden oder sich ein neuer Weg 
finden läßt, der sie mit der apriori-Kenntnis oder apriori-Erwartung in Verbindung 
bringt. Georg Friede (Göttingen). 

Freehet, M.: Definition of the probable deviation. Ann. math. Statist., Ann 
Arbor 18, 288---220 (1947). 

Hinweis auf neuere Veröffentlichungen des Verf. Diese definieren die mittlere 
bzw. gleichwahrscheinliche Lage von allgemeinen Zufallselementen (Kurven, 
Flächen, Funktionen, quantitativen Elementen) X in metrischen Räumen durch 
jenes bzw. ein solches Element a — b der Gesamtheit, für welches der Mittelwert 
der zweiten bzw. ersten Potenz der Entfernung (X,«) als Funktion von @ seinen 
kleinsten Wert annimmt. Szentmärtony (Budapest). 

Freehet, M.: The general relation between the mean and the mode for a dis- 
eontinuous variate. Ann. math. Statist., Ann Arbor 18, 290—293 (1947). 

Die Note zeigt, daß, wenn eine Zufallsveränderliche 1. nur nichtnegative ganz- 
zahlige Werte annimmt; 2. einen die positive ganze Zahl « nicht übertreffenden 
Mittelwert und 3. einen einzigen wahrscheinlichsten Wert besitzt, letzterer kleiner 
oder gleich (a? + 3x + 2)/2 ist. Szentmärtony (Budapest). 

Santalö, L. A.: On the first two moments of the measure of a random set. 
Ann. math. Statist., Ann Arbor 18, 37—49 (1947). 

Die im Titel genannten Zufallsmengen sind die Durchschnitte eines festen 
zwei- bzw. n-dimensionalen Intervalls mit den Seiten A,. A, bzw. A,,..., 4, und 
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der Vereinigungsmenge von N zufällig und unabhängig gewählten zweidimensio- | 
nalen Intervallen mit den Seiten a, b bzw. n-dimensionalen Kugeln mit dem Halb-'| 
messer r. Es wird dabei vorausgesetzt, daß die Mittelpunkte der Intervalle @, bil 
bzw. der Kugeln innerhalb eines das feste Intervall ringsherum um ö überragenden 
Intervalls mit konstanter Wahrscheinlichkeitsdichte verteilt sind und daß in bezug | 
auf die Orientierung der Intervalle a, b auch alle Richtungen gleich wahrscheinlich | 
sind, sowie daß a? + 52 <min (42, 42, 6?) bzw. 2r < min (A,,..., A,, 20) ist. ||| 
Die im Titel genannten Momente werden dann nach der Methode von Robbinsl 
berechnet. Szentmartony (Budapest). 


Robbins, Herbert: Convergence of distributions. Ann. math. Statist., Ann | | 

Arbor 19, 72—76 (1948). | 

Es seien f,(x) bei n—1,2,... sowie f(x) Wahrscheinlichkeitsdichten. Man | 

betrachte nun folgende Konvergenzarten: Erstens lim Mi (2) -Io)] dee Gl 
N 00 | 

und zwar entweder (a) über alle Intervalle (— ©0, &), oder (b) über alle Borelsche | 

Mengen S, oder (b’) über alle Intervalle (— 00, £) so, daß gleichzeitig die Mengen- || 


funktionen ' f„(2) dx gleichmäßig absolut stetig sind, oder (c) über alle Borelschen | 
S 


Mengen mit gleichmäßiger Konvergenz; zweitens (c’) lim [f,(&) — f(x)] = 0 in. 
N— 00 | 


jeder meßbaren Menge dem Maße nach; drittens (c’’) lim [ /.(2) —f(a)|de—= 0 l 
und schließlich (d) lim [f,(@) —-F&)]=0 fast überall. Zwischen diesen Kon- | 


N 00 
vergenzarten bestehen dann folgende Implikationsbeziehungen: 
(I) > (HZ) (0) > Mb) lb) > (a). 
Szentmartony (Budapest). || 
Scheff&, Henry: A useful eonvergence theorem for probability distributions. ||| 
Ann. math. Statist., Ann Arbor 18, 434—-438 (1947). I 
Zwei interessante und nützliche Bemerkungen über Verteilungsdichtem || 
P„(%) und p(x) im ein- oder mehrdimensionalen Merkmalraum R. 1. Bei p,(x) || 
—p(x) für fast alle in R gilt ohne weiteres [».(&) de — [»(«) dx gleich- I 
$ 


S } 
mäßig über alle Borelschen Mengen S in R. 2. Bei f, (x) — f(x) für fast alle x in R.|\ 
und ?2,(2) = c„1,(%), p(x)=cf(x) gilt (a) c„—ec, d.h. p,(2) >p(x), für fast 
alle x in R dann und nur dann, falls (b) IEAO) de — | f(x)dx. Um die Kon- || 

R R 


vergenz der Wahrscheinlichkeiten j p,(2) de — [»() dx zu zeigen, genügt es. i 
ki RI | 
daher, entweder (a) oder (b) zu beweisen. Szentmdärtony (Budapest). | 
Wald, Abraham: Limit distribution of the maximum and minimum of sueces- || 
sive eumulative sums of random variables. Bull. Amer. math. Soc. 53, 142—153. |} 
(1947). = 
Ayıs-..,Ayn seien für jedes ganzzahlige N unabhängige Zufallsvariable mit. | 
identischen Verteilungen, deren Mittelwert uy und deren Streuung 1 ist. Wir | 
schreiben Sy, = Xxı + '''+ Ay, und ferner | 
Py(a) = prob {max (Sy1,..., Syn) <aNtt, 
Px(a, b) = prob {— bN® < min (S,,) < max ($,,) <a N} (a,b >0). 
Unter der Annahme lim Ntuy< co stellt Verf. Grenzwerte für diese: || 


N= 
Wahrscheinlichkeiten auf. — Falls lim N} Ay = &, dann wird der Grenzwert 


N= 
von Qy(e) = prob {max (Sy) <Nuy +cN?} (c reell) gefunden. — Im ersten. 
Falle benützt Verf. zum Beweise ein Verfahren, das dem von Erdös und Kae 
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[Bull. Amer. math. Soc. 52, 292 (1946)] für uy = 0 und a = b verwendeten nach- 
gebildet ist. Es wird zunächst gezeigt, daß die Grenzwerte von der Verteilung der 
X unabhängig sind, worauf der Ausdruck für eine einfache Verteilung, nämlich die- 
jenige, in der |Xy,| konstant ist, hergeleitet wird. Die Ausdrücke sind zu kompli- 
ziert, um hier zitiert zu werden. Im zweiten Falle ergibt sich für den Grenzwert 


D [6 
von Qy(c) mit wachsendem N der Ausdruck (2)-! Y) etl2dt. S. Vajda. 
—00 


Wald, Abraham: On the distribution of the maximum of suceessive eumulative 
sums of independently but not identieally distributed ehanee variables. Bull. Amer. 
math. Soc. 54, 422—430 (1948). 

Es seien X,,X,,... Zufallsvariable und = X, +" + X,; ferner sei 
My= max (8,,...,Sy). In der vorstehend besprochenen Arbeit des Verf. war 
die Verteilung von lim M, unter der Annahme untersucht worden, daß die X, 


N=o 
unabhängig und identisch verteilt sind. In dieser Arbeit wird die Identität der 
Verteilungen nicht mehr vorausgesetzt. Es werden untere und obere Schranken 
für My abgeleitet. Für den Fall, daß die X, nur die Werte -—- 1 haben können, wird 
die genaue Verteilung von M, aufgestellt. Schließlich wird lim My/N® unter- 


, a : ; Mae 
sueht und für den Fall von zwei Folgen von Zufallsvariablen X, und X, unter ge- 
wissen Annahmen über die ersten drei Momente ein Satz abgeleitet, aus dem u.a. 


folgt, daß, wenn für eine Teilfolge {N’} von {N} die Grenzverteilung lim My/N’ 


N=o 
existiert, dann My-/N’ denselben Grenzwert hat. S. Vajda (Epsom/England). 

Levy, Paul: Exemples de processus doubles de Markoff. ©. r. Acad. Sci., Paris 
226, 307—308 (1948). 

Die vorliegende Note schließt sich unmittelbar an eine frühere desselben Verf. 
an [dies. Zbl. 30, 166]. Dort war auf Grund von Untersuchungen über die Brown- 
sche Bewegung die Vermutung ausgesprochen worden, daß es — abgesehen von 
Ausartungsfällen — keine Markoffschen Prozesse in zwei Variablen gäbe. Hier 
zeigt nun der Verf. an vier Beispielen, daß diese Vermutung nur unter einschränken- 
den Voraussetzungen richtig sein kann. Die aufgeworfene Frage in ihrer Allgemein- 
heit bleibt ungelöst. Günther Schulz (Aachen). 


Porto Carreiro, ©. et R. Nogueira: Representation abstraite des chaines 
comme base du ealeul des probabilites. Rev. brasileira estat., Rio de Janeiro 8, 
201—248 (1947) [Portugiesisch ]. 

Everett, €. J. and S. Ulam: Multiplicative systems. I. Proc. nat. Acad. Sci., 
USA 34, 405—405 (1948). 

Es werden zeitbeständige Verzweigungsvorgänge betrachtet, bei denen Teilchen 
von t verschiedener Art sich in (etwa) gleichen Zeitabständen mit gegebenen Wahr- 
scheinlichkeiten in j, + +95, >0 Teilchen solcher Art umwandeln bzw. ver- 
schwinden. Zur Behandlung dieser Vorgänge wird folgender Formalismus ange- 
geben. Der Verlauf des Gesamtvorganges, die Genealogie des Gesamtsystems wird 
durch eine Menge /', von Graphen y dargestellt. Die Teilchen werden durch 
‚Knotenpunkte vertreten, die untereinander der Abstammung nach durch Kanten 
verbunden sind. Es ist y = bzw. =# y’, je nachdem ihre bis zur n-ten (Generation 
reichenden Abschnitte y,,y, für alle n gleich bzw. für mindestens ein n ungleich 
sind. Das natürliche metrische Maß dieser Menge ist d(y, y’) = 0 bzw. 1/v, je nach- 
dem y = bzw. = y’ ist; im letzteren Fall mit der kleinsten ganzen Zahl v, für welche 
y,==y, ist. Der Raum J', ist nulldimensional, trennbar und vollständig, aber nicht 
lokal-kompakt. Intervall ist entweder die leere Menge © oder ein einzelner Graph, 
oder ein Intervall n-ter Ordnung, d.h. die Menge (i(r®)) aller y mit y, = r(®, wo 
r@) ein Graph ist, der in der n-ten Generation endet. Dieser Begriff genügt den 
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gewöhnlichen Intervall-Axiomen. Eine Maßtheorie im Raume dieser Graphen kann 
etwa folgenderweise festgelegt werden. Es ist m{®) = 0, m (r®) = prob (vr) ı), 


m(i (1) - — prob (rV?) und sonst m(y) = lim prob (Y,). Szentmärtony. 
N>00 
Statistik: 


e Wilks, $. S.: Elementary statistieal analysis. Princeton: Princeton University || 


Press 1948. XI, 284p. $ 2,50. 


Zygmund, A.: A remark on characteristie functions. Ann. math. Statist., 
Ann Arbor 18, 272—276 (1947). 
ee 2 > 
Wie die die charakteristische Funktion (ft) = © =, len " besitzende arith- 
metische Verteilung F(x) mit den Wahrscheinlichkeiten e/2n?logn der Werte 4 n 
fürn—2,3,... zeigt, sichert die Existenz vong’(0) die Existenz desabsoluten Momentes 


[ |x|@F(x) noch nicht. Dagegen kann die von Fortet 1944 aufgeworfene Frage, 
[0,0] 
ob sie die Existenz des algebraischen Momentes 4 xdF(x) sichert, mit ja be- 


antwortet werden. Es gilt nämlich mit Benützung der durch die symmetrischen || 
Ditferenzen A4,P() =p(t+h)—p(t — h)= E,pl)— E, El) = (E, — E_,) El), 
AN nplt) = (E„—E-,)"e(t) gemäß lim [Ai np) 2A)" = — Di y(t) definierten sym- 


eo 
metrischen Ableitungen k-ter kann folgender allgemeiner Satz: Erfüllt bei 
ungeradem % die Charaktertiiche Funktion p(t) einer Verteilung F(x) die Be- 
dingung A @(0) —o(h*) für A — +0, dann ist zur Existenz von DZ o(0) jene 

[0.0) ° 
von [ »*dF(x) notwendig und hinreichend. Szentmärtony (Budapest). 

—&9 

Epstein, Benjamin: Some applications of the Mellin transform in statisties. Ann. 
math. Statist., Ann Arbor 19, 370—379 (1948). 

Die Multiplikation und Division von unabhängigen nicht-negativen Zufalls- 
veränderlichen x mit Dichtefunktionen f(x) kann durch Logarithmieren auf die 
(algebraische) Addition neuer Veränderlicher y zurückgeführt werden. Bei Ver- | 
teilungsfragen können so die Dichtefunktionen g(y) der letzteren der Fourierschen | 
Transformation unterworfen und die gestellten Fragen mit Hilfe der so erhaltenen 
charakteristischen Funktionen behandelt ya. Verf. empfiehlt, unmittelbar die 


Mellinsche Transformierte F(s) = E(xs-!) -[ 2-1 f(x) dx der ursprünglichen 

Dichtefunktionen zu nehmen. Wie die Umw. nik y= log x zeigt, entspricht 

dieses Verfahren aber nur jenem, bei welchem man f(e v,—=g(y) der Taplaesschen 
00 


Transformation E (eV) — N e/g(y) dy unterwirft, die gegenüber der Fourierschen 


zu erweiterten Konvergenzschwierigkeiten führen kann. In Abwesenheit solcher 
ist der vorgeschlagene Weg einfacher. Allerdings bleibt noch der Fall zu klären, 
in welchem x auch negative Werte annimmt. Dies erreicht Verf. durch Spaltung 
der Verteilungsfunktionen, wie dies an klassischen Beispielen (normale, Studentsche, 
Snedecorsche Verteilungen) illustriert wird. Szentmartony (Budapest). 


Finney, D. J.: Transformation of frequeney distributions. Nature, London 
162, 898 (1948). 


Woolf, B.: Rapid caleulation of standard deviations. Nature, London 164, 
360—361 (1949). 
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Finney, D. J.: Main effeets and interaetions. J. Amer. statist. Assoc. 43, 566 
bis 571 (1948). 

Verf. schrieb diesen Artikel als Erwiderung auf einen Brief, den Ref. an Nature 
gerichtet hatte [Nature, London 160, 27 (1947)] und in dem darauf hingewiesen 
worden war, daß ein von Snedecor und anderen vorgeschlagenes Rechenverfahren 
für die Streuungsverteilung im Falle von proportionalen Häufigkeiten, d.h. wenn 
N,; — U,v,, zwar zu einer Vereinfachung der Rechnungen führt, dabei aber implizit 
die Definition eines Haupteffektes ändert. Verf. führt aus, daß diese Schwierigkeit 
erst auftaucht, wenn Interaktionen vorhanden sind, weil dann die Definition eines 
Haupteffektes jedenfalls willkürlich ist. Sie sollte davon abhängen, welcher Gebrauch 
vom Resultat gemacht werden soll, und nicht von der Bequemlichkeit in der Durch- 
führung der Streuungszerlegung. S. Vayda (Epsom/England). 

Berger, Agnes and Abraham Wald: On distinet hypotheses. Ann. math. 
Statist., Ann Arbor 20, 104—109 (1949). 

(X,...,X,„) sei ein Zufallsvektor und A sei die Hypothese, daß p(x|9,,..., ©.) 
seine Wahrscheinlichkeitsdichte ist. Es sei ferner 7, = 0, 1) die zusammen- 
gesetzte Hypothese, daß ein Element h aus einer Menge von einfachen Hypothesen 
{h}, wahr ist, und es werde angenommen, daß es keine anderen Hypothesen als die 
in A, und H, enthaltenen gibt. Wir nennen H, Es m une wenn es ein Gebiet 


w Bes ee Bir; so daß P(W |h,) W |h,) für alle A, aus {A}, und 
alle h, aus {h},. Im folgenden ist 7, dadurch N daß die Par: nee der Hypo- 
thesen aus {Ah}, im Raume o, liegen. — Verff. nennen y(W) das Maximum der zu 


den einzelnen Hypothesen gehörigen Wahrscheinlichkeiten einer falschen Ent- 
scheidung, falls W das zur Entscheidung verwendete kritische Gebiet ist. Sie be- 
weisen unter einfachen Annahmen, daß eine notwendige und hinreichende Be- 
dingung für die Existenz eines Gebietes W, für das y(W) <} ist, darin besteht, 
daß es keine in den Mo, ©, und @, definierte Funktionen g,(©) 
gibt, für die J »(x\9) dg, (0) = = [pe 9) dg,(9) (außer etwa in einer Menge des 


© 
Maßes Null). Falls die o, en Mengen sind, ist dies auch eine 
hinreichende und notwendige Bedingung dafür, daß 4, und H, distinkt sind. 
S. Vajda (Epsom/England). 

Weleh, B. L.: On the studentization of several varianees. Ann. math. Statist., 
Ann Arbor 18, 118—122 (1947). 

Verf. greift ein bereits in einer früheren Arbeit [B.L. Welch, Biometrika, 
Cambridge 34, 28--35 (1947); dies. Zbl. 29, 407] von ihm behandeltes Problem 
wieder auf und löst es auf neuem Wege. Die Variable y sei normal verteilt um 

k 
den Mittelwert »; mit der Streuung 67 = = ),0?, wo ), bekannte positive Kon- 
0 
stante und o, unbekannte Varianzen seien, deren Schätzungen s,, unabhängig 
voneinander und von x, der ARE. 

p(82) d? = (22oR)f 2-1. exp [— f;82/202]  d(f,/2)/I (F,/2) 
genügen. Ganleht werden W Re A the n über a. — 7), ausgedrückt 
in den bekannten Schätzwerten s, an Stelle der o,. Während früher das Problem 
mit Hilfe von Reihenentwicklungen in einem impliziten formalen Ausdruck seine 
Lösung fand, sucht Verf. Ki in a zum Studentschen @Quotienten nach 


einer Funktion eVny-N, 7 die mit Mittelwert 0 und Streuung 1 nor- 
mal verteilt sei. Bis auf Glieder 2- ka = En Ordnueng in den 1/f; e1 on sich 
z=v- 1-14) (EREAM)ML AED) mit v=(y-n))V I As 


aus der in gleicher rung et ( Heichims 


y-n=ayX$ 51,8%: M+A+ 2) (NR) lN 2,8%], 
“die der Ablesung des einer gegebenen Restwahrscheinlichkeit entsprechenden 
Wertes von (y 7) dient. M. P.Geppert (Bad Nauheim). 
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Finney, D. J.: The truneated binomial distribution. Ann. Eugenics, London 
14, 319—328 (1949). i { 

Läßt sich von einem in Zufallsstichproben nach dem Binomialgesetz verteilten 
Merkmal einer der beiden extremsten Werte bei der Stichprobenerhebung nicht 
erfassen, so kann für diese gestutzte (truncated) Verteilung die Berechnung des 
Maximum-Likelihood-Schätzwertes des Parameters nach einem vom Verf. an- 
gegebenen Iterationsverfahren (J. Geneties 49, 159) erfolgen. Dieses Verfahren 
hat gegenüber anderen den Vorteil, daß die dabei benötigten „Haupt“ funktionen || 
tabelliert werden können, so daß dann die Berechnung des Schätzwertes nur noch 
einen geringen Rechenaufwand erfordert. In der vorliegenden Arbeit werden 
Tabellen für diese Funktionen angegeben. Das Verfahren wird für Beobachtungen 
über die Häufigkeit des Albinismus beim Menschen durchgeführt und seine Er- 
weiterung auf eine beiderseitig gestutzte Verteilung vorgenommen. 

Georg Friede (Göttingen). 

Kimball, Bradford F.: An approximation to the sampling variance of an esti- 
mated maximum value of given frequeney based on fit of doubly exponential distri- 
bution of maximum values. Ann. math. Statist., Ann Arbor 20, 110—113 (1949). 

Bekanntlich ist f(x) =«xeYexp(—e”Y) mit y=a(x— u) in vielen Fällen 
eine geeignete Darstellung der Wahrscheinlichkeitsdichte dafür, daß das Maximum 
einer großen Anzahl von Beobachtungen gleich x ist. Es sei y, der Wert von %, 


der für il | f(x) de = exp (—e”’) einen vorgegebenen Betrag (etwa 0,99) ergibt. 
00 


Aus einer Stichprobe von n Maximalwerten werden die maximum-likelihood- 
Schätzungswerte für die unbekannten Parameter x und u bestimmt und daraus 
für «= u + %,/& angenäherte Mutungsintervalle (confidence intervals) abgeleitet. — 
Zu diesem Zwecke werden zunächst die Unbekannten x und u durch a und x ersetzt 
und die maximum-likelihood-Lösung für das resultierende Gleichungssystem be- 
rechnet. Es ergibt sich zwar so dasselbe Resultat, wie aus der Aufstellung der ma- 
ximum-likelihood-Gleichungen für x und « und der nachträglichen Berechnung 
von x, doch erhält man aus den beiden Methoden verschiedene Mutungsbereiche 
für ®. In diesem Sinne stellt die gegenwärtige Arbeit eine Richtigstellung eines 
früheren Artikels dar [Ann. math. Statist., Ann Arbor 17, 299 (1946)],; in der Verf. 
das zweitgenannte Verfahren angewendet hatte, welches in einem durchgeführten 
Beispiele zu einem längeren Mutungsintervall für x führte, als das in der gegen- 
wärtigen Arbeit hergeleitete. S. Vajda (Epsom/England). 

Hoel, Paul G.: On the uniqueness of similar regions. Ann. math. Statist., Ann 
Arbor 19, 66—71 (1948). 

Im ersten Teil werden Bedingungen angegeben, unter welchen die Neymansche 
Methode der Konstruktion von Ähnlichkeitsbereichen mit Hilfe von erschöpfenden 
(suffieient) Statistiken sämtliche solche Bereiche ergibt. Der zweite Teil bringt 
einen kurzen Beweis für die bekannte Tatsache, daß die erwähnte Methode mit 
einer neueren, ebenfalls von Neyman stammenden Methode äquivalent ist. Diese 
ergibt die Ahnlichkeitsbereiche mit Hilfe gewisser partieller Differentialgleichungen, 
denen die Verteilungsdichte der aus der Gesamtheit entnommenen Stichproben 
festen Umfanges nach den Parametern der Gesamtheit genügt. Szentmärtony. 

Roy, 8. N.: A note on the relation between testing of hypothesis and estimation 
by eonfidence interval. Bull. Caleutta statist. Assoe., Caleutta 1, 89—91 (1947). 


Bose, P. K.: Parametrie relations in multivariate distributions. Sankhya, 
Caleutta 8, 167—171 (1947). 


Murphy, R. B.: Non-parametrie tolerance limits. Ann. math. Statist., Ann 
Arbor 19, 581—589 (1948). 
Wenn aus einer Gesamtheit mit kontinuierlicher W ahrscheinlichkeitsverteilung 


; 
- 
E 
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eine Stichprobe von n Werten entnommen wird, dann ist die Wahrscheinlichkeit 
dafür, daß der Teil der Bevölkerung zwischen dem r-t-kleinsten und dem s-t- 
größten Wert mindestens ß ist, gegeben durch 


1 
! 
x= St) du, worin f(w) = 2 umr=e(l —u)ts—1, 
B . 


nr—r—s)!(r+s—]) 
In der gegenwärtigen Arbeit werden für x = 0,90, 0,95 und 0,99 graphische Dar- 
stellungen der Abhängigkeit zwischen 5 und n gegeben. Jede der drei Figuren 
enthält Kurven für 17 verschiedene Werte von (r + s) zwischen 1 und 100 (incl.). 
Sie dienen zur Beantwortung solcher Fragen, wie z. B. „‚Mindestens wie viele Werte 
aus einer Gesamtheit von Schraubenlängen fallen mit der Wahrscheinlichkeit x 
zwischen den kleinsten und größten Wert einer Stichprobe von 100 Längen“ oder 
„Welche Werte aus einer Stichprobe müssen gewählt werden, so daß mit einer 
Wahrscheinlichkeit x behauptet werden kann, daß mindestens ß aller Längen zwi- 
schen diesen Werten liegen ?“. Da der Ausdruck für f(w) von der Verteilung der 
Gesamtheit unabhängig ist, lassen sich auch allgemeinere Fragen mit denselben 
Methoden lösen. Hierfür werden Beispiele angeführt, die sich auf mehr als 2 Ver- 
änderliche beziehen. S. Vajda (Epsom/England). 

„’‚Tuckey, John W.: Nonparametrie estimation. III: Statistieally equivalent blocks 
and multivariate tolerance regions. The diseontinuous case. Ann. math. Statist., 
Ann Arbor 19, 30—-39 (1948). 

In der I. Mitteilung [Ann. math Statist., Ann Arbor 16, 187—192 (1945)] 
wurde die Theorie der eindimensionalen Duldungsbereiche auf unstetige Ver- 
teilungen ausgedehnt. In der II. Mitteilung [dies. Zbl. 29, 155] ist gezeigt worden, 
daß bei einer mehrdimensionalen stetigen Verteilung die Grundgesamtheit 
mittels n Funktionen und einer Stichprobe vom Umfang n in n + 1 statistisch ganz 
oder, mit Ausnahme eines geduldeten, teilweise äquivalente Blöcke zerlegt werden 
kann. In der vorliegenden Mitteilung wird nun dies Resultat auf den unstetigen 
Fall ausgedehnt. Die Vorschrift der Zerlegung ist in diesem Falle verwickelter, aber 
die Natur des Resultats dieselbe. Der Beweis beruht auf folgendem Satz: jede n- 
dimensionale Verteilung der X,,..., X, kann mittels geeigneter nichtabnehmen- 
der Funktionen 9... -; 9, durch die Verteilung von 9,(U}),...,9,(U,) der ent- 
lang [0,1] gleichmäßig verteilten Veränderlichen U,,..., U, dargestellt werden. 

Szentmartony (Budapest). 

Greb, Donald, J. and Julio N. Berrettoni: AOQL single sampling plans from 
a single chart and table. J. Amer. statist. Assoc. 44, 62—76 (1949). 

Bartlett, M. 8.: The general eanonical ecorrelation distribution. Ann. Math. 
Statist., Ann Arbor 18, 1—17 (1947). 

In der stochastischen Theorie der Beziehung zwischen zwei Vektoren wurde 
die Wahrscheinlichkeitsverteilung der einer gewissen Determinantengleichung ge- 
nügenden kanonischen Korrelationen r, von R. A. Fisher [Ann. Eugenies, London 
9, 238—249 (1939): dies. Zbl. 22, 372], P.L.Hsu [Ann. Eugenies, London 9, 
350—258 (1939); dies. Zbl. 22, 245] und S.N.Roy [Sankhya 4, 381—396 (1939) ] 
für den Spezialfall 0, = 0 verschwindender wahrer kanonischer Korrelationen an- 


‚gegeben. Verf. bestimmt sie für den allgemeineren Fall 0, #0 unter Verwendung 


des von R. A. Fisher [Proc. R. Soc. London A 121, 654—673 (1928)] bei der 
Ableitung der allgemeinen Verteilung des multiplen Korrelationskoeffizienten ein- 


‚geschlagenen Gedankenganges. M. P. Geppert (Bad Nauheim). 


Leipnik, R. B.: Distribution of the serial correlation evefficient in a eireularly 
eorrelated universe. Ann. math. Statist., Ann Arbor 18, 80—-87 (1947). 
Der Reihen-Korrelationskoeffizient o eines zyklischen Kollektivs wird aus 7 
beobachteten Werten &,,..., zr einer Stichprobe durch 
re. +: + aa)p it pe +. + 2 
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/ari ; le Dee 
geschätzt. Die T Variablen x, entspringen dem stochastischen Prozeß 
\ = == > 
4 0%, %; BE RERIR 


wo 2, unbeobachtbare, unabhängig voneinander, mit Mittelwert 0 und Streuung 0 
normal verteilte Störungen sind, &,—= xy normal verteilt ist mit Mattelgert 0 und! 
Varianz 02, und &,,...,xr alle die gleiche Varianz 0% — Galle e*) haben! 
Anknüpfend an T. Koopmans [Ann. math. Statist., Ann Arbor 13, 14 33 (1942)], | 
der den Spezialfall o = 0 behandelt hat, bestimmt Verf. mit einer ähnlichen Me- || 
thode wie Koopmans, unter Benutzung charakteristischer Funktionen, näherungs- ||| 
weise die Simultan-Verteilung von r und p: 


F(p, r) a [mj2 (5) 15 1 z)| F [20° (1 — 0?) 7 72 Ne o (1 A: r2)7i2—1l2 | 
-exp [-p (1 +02 —2or)/20°(1 — o)] if 


und hieraus durch Integration die Verteilung von r 


bzw. von p: 
> 1% gas B p 1+0° ( op 
P,(p) et 22.9 l.exp ar 02.(1— 02) > 
Wo 


Ra S Gr +n+]1) 


die Besselsche Funktion v-ter Ordnung bezeichnet. Die hierauf fußende Berechnung | 
der Momente 


Ein) = |! +7), 2=1-ETT-HUT+Y(T+ HTH 2), 


E(p)= Toß, = 2TAl+ le) 


zeigt, daß r eine konsistente Schätzung von 0, p/T eine konsistente und gerechte || 
(unbiased) Schätzung von 0? ist. M. P.Geppert (Bad Nauheim). 


Olds, Edwin G.: The 5% significance levels for sums of squares of rank dif- 
ferences and a correetion. Ann. math. Statist., Ann Arbor 20, 117—118 (1949). || 
Verf. berichtigt eine früher [Ann. math. Statist., Ann Arbor 9, 133—148 |! 
(1938); dies. Zbl. 19, 228] von ihm aufgestellte Behauptung dahin, daß 


N 
vw N df/2—(n®—n)/12, wo n der Umfang der Stichprobe, die einem Kollektiv 
m 


mit Rangkorrelationskoeffizienten 0 entnommen ist, und d, die Rangdifferenz des 
i-ten Klementes derselben ist, sich annähernd normal verteilt um den Mittelwert 0 |) 
mit der Varianz (n — 1) [n(r + 1)/12]%. Mit Hilfe dieser Formel ergänzt Verf. |) 
die von ihm in der genannten Arbeit publizierte Tabelle der Signifikanzgrenzen des | 


N 
Rangkorrelationskoeffizienten "—=1-—6 > d?/(n’—n), die dort nur für die 
t 


Restwahrscheinlichkeiten (1— P)= 1%, 2%, 4%, 10%, 20% 


gegeben waren, 
durch Berechnung der Signifikanzgrenzen von r’ für 1— P— 5 


{se 


— 5%. 
M. P.Geppert (Bad Nauheim). 
Roy, 8. N.: A note on eritical angles between two flats in hyperspace with 
certain statistical applieations. Sankhya, Calcutta 8, 177—194 (1947). 
Nandi, H. K.: A mathematical set-up leading to analysis of a class of designs. 
Sarkl ya, Calcutta 8, 172—176 (1947). 
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Biomathematik. Versicherungsmathematik. Finanzmathematik: 


e Rashevsky, N.: Mathematical theory of human relations. An approach to 
a mathematical biology of soeial phenomena. (Mathematical Biophysies Monograph 
Series, Nr.2). Bloomington, Indiana: Principia Press, 1947. XIV, 202p. 48. 

oe Anderson, J. L. and J. B. Dow: Actuarial statisties. II.: Construetion 
of mortality and other tables. London: Cambridge University Press 1948. XVI, 
281.p. 021: 

Lisman, J. H. €.: Eeonometries and thermodynamies: A remark on Davis” 
theory of budgets. Econometrica, Menasha 17, 59—62 (1949). 

Verf. weist auf die formale Entsprechung von Thermodynamik und der theoretischen 
Ekonometrik hin, wie sie von Harold T. Davis, The theory of econometrics, Bloomington 
1941, entwickelt wurde: erster Hauptsatz, Zustandsgleichung, Entropie u. a. finden ihr Analogon ... 
Hinsichtlich letzterer stellt Davis fest, daß das Weber-Fechnersche Gesetz in der Form 
S= klin R-+ cst auf den Begriff des Nutzens anwendbar ist; er entwickelt für diesen Begriff 
eine Definition, die formal identisch mit der von Clausius für die Entropie ist. In Analogie 
gilt, daß die menschlichen Tätigkeiten irreversibel sind; doch bezweifelt Verf., daß rein öko- 
nomisch nachweisbar sei, der Nutzen nehme dabei stets zu (Nutzen als Maß der. Befriedigung 
durch Besitz und Gebrauch wirtschaftlicher Güter). Verf., der im holländischen Post- und 
Fernmeldedienst steht, kündigt eine ergänzende Arbeit an, die sich zum Teil auf Beobachtungen 
der Häufigkeitsverteilungen im Zahlungsverkehr stütze. Härlen (München). 

=’ Koopmans, Tjalling €C.: Identifieation problems in economie model eonstrue- 
* - S pP 
tion. Econometrica, Chicago 17, 125 —144 (1949). 

Stone, Richard: The analysis of market demand. An outline of methods and 
results. Rev. Inst. internat. Statist., La Haye 16, 23—35 (1949). 

Klein, Lawrence, R.: A scheme of international eompensation. Econometrica, 
Chicago 17, 145 —149 (1949). 

Ekker, M.H.: A scheme of international eompensation: Postseript. Econometrica, 
Chigago 17, 150—153 (1949). 


(Geometrie. 
Grundlagen. Nichteuklidische Geometrie: 


Rao, A. Narasinga: Geometry as the study of space-strueture. Math. Student, 
Madras 15, 89—92 (1947). 

Die Frage: ‚Was ist Geometrie‘ wird einerseits an den Gedankengängen des 
Erlanger Programms, andererseits am axiomatischen Aufbau nach Hilbert sowie 
an Beispielen (darunter Produkträumen) erörtert. Sperner (Bonn). 

Hsu, Chen-Jung: On lattiece theoretie characterization of the parallelism in 
affine geometry. Ann. Math., Princeton, II. s. 50, 1—7 (1949). 

Diese Einführung des Parallelismus auf verbandstheoretischer Grundlage ist 
allgemeiner als die früher von K. Menger [Ann. Math., Princeton, II. s. 37, 456 
bis 482 (1936); dies. Zbl. 14, 76] und F. Alt gegebene. Sie vermeidet die Be- 
nutzung einer Dimensionsfunktion und die Voraussetzung von Kettensätzen. 

Sperner (Bonn). 
tozenfel’d, B. A.: Die Geometrien der einfachsten Algebren. Doklady Akad. 
Nauk SSSR, II. s. 64, 629—632 (1949) [Russisch ]. 

Verf. betrachtet Algebren A über dem Körper der reellen Zahlen mit 1 als 
Einheits-Element, die einen involutorischen Anti-Automorphismus x — x besitzen, 
bei dem die reellen Zahlen und nur sie in sich selbst übergehen, und für den das 
Produkt x& eine nicht-ausgeartete quadratische Form ist. Aus Untersuchungen 
von A. A. Albert [Ann. Math., Princeton, II. s. 43, 161—177 (1942)] geht hervor, 
daß es für A nur die folgenden vier Typen gibt: die komplexen Zahlen, die Quater- 
nionen, die ‚dualen‘ Zahlen und die ‚„Pseudo- Quaternionen‘“, die sich auch als eine 
Algebra zweireihiger Matrizen schreiben lassen. Im Falle der komplexen Zahlen 
gibt es die beiden geometrischen Interpretationen in der „Gaußischen Ebene“ mit 
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der Metrik d?= (€—-n)(€-n) und, nach Einführung des unendlich fernen 
Punktes, auf der „‚‚Riemannschen Kugel“ mit der Metrik  cos?d/2r 
= ne E&)(1-+ 7m), wobei r den Kugelradius bezeichnet. Verf. weist 
auf die entsprechenden topologischen Räume und Metriken in den anderen drei 
Fällen hin. Teilergebnisse stammen von I.M. und A. M. Jaglom [Doklady Akad. 
Nauk SSSR, IL s. 53, (1946)], L. K. Hua [Doklady Akad. Nauk SSSR, 
II.s. 53, 90, 199 (1946)]. Es ergeben sich Zusammenhänge mit dem Hesseschen 
und Plückerschen Übertragungsprinzip und der Fubini-Studyschen Geometrie 
(vel. F. Klein, Vorlesungen über höhere Geometrie, 3. Aufl. Berlin 1926). 
K. A. Hirsch (Neweastle-upon -T'yne). 


Eiementargeometrie: 


Corput, $. G. van der, and H. Mooij: Approximate division of an angle into 
equal parts. Proc. Akad. Wet. Amsterdam 5%, 317—323 (1949). 

Verf. geben zwei approximative Konstruktionen des Winkels p=r« 
( <2a <r;0 <r<1) aus dem gegebenen Winkel x und aus der gegebenen 
Zahl r. Ist x AOB = 2% (0A = OB), ist C der Halbierungspunkt der Sehne AB 
.des Kreises K, vom Mittelpunkt O durch die Punkte A und B, bezeichnet D bzw. D’ 
einen Punkt der Geraden AB, für den 

1 


OD E28 4A Darren \ 


SALON 2 E 
4r 4r 2207 ee 


ist, und wird der kleinere Bogen von K, von dem Kreise mit dem Mittelpunkt D 
bzw. D’ und mit dem Halbmesser 
wu up lg zes 

R= 7,4 r?) AO bzw. R ee r?) AC j = 3407 — ARE 
in einem Punkt E bzw. E’ geschnitten, so sind die Winkel = ra und X COE 
bzw. COE’ approximativ gleich. Ihre Differenz ist kleiner als 3r(1 — r?) (tg «/2 
+4sina—3) bzw. #r(tga/2?+4sin«+&sin«—-Zasin«—3. — Im 
Falle r=4 sind OD=72A0C und R=24AC= AB. Dann ist die gegebene Kon- 
struktion mit der approximativen Trisektion von S. G. van Veen [Mathematica, 
Zutphen, A 7, 229—237 (1938/39)] identisch. Gy. Sz.-Nagy (Szeged). 

Thebault, Vietor: Sur le tetra&dre orthocentrique. Ann. Soc. sci. Bruxelles, 
Ser. I 63, No. 1, 5—10 (1949). 

In einem orthozentrischen Tetraeder 7 = A.BC.D mit dem Höhenschnittpunkt H treffen die 
in den Ecken A, B, ©, D auf den Ebenen (ABC, ACD, ADB), (BAC, BCD, BDA), (CAB, CDA, 
ODB),(DAB, DBC, DCA) errichteten Lote die Ebenen (H BC, HCD, HDB), (HAC, HCD, HDA), 
(ZAB,HDA, HDB), (HAB, HB0, HCA) in Punkten (4,4, A AB bsB (Cr) 
«DD. D;), die vier Ebenen &,ß,y,ö bestimmen, die durch die Eulerschen Punkte gehen und die 
Medianen AG,, B@,, CG,, DG,, auf der zweiten Zwölfpunktekugel rechtwinklig schneiden. 
Ga &., @, die Schwerpunkte der Flächen BCD, ACD, ABD, ABC. Der der Ecke A ent- 
sprechende Eulersche Punkt liegt dem Punkt @, auf der zweiten Zwölfpunktekugel diametral 
gegenüber. Die zweite Zwölfpunktekugel des orthozentrischen Tetraeders geht durch die Schwer- 
punkte G,,... der Seitenflächen, die Höhenfußpunkte und die Punkte der oberen Höhen- 
abschnitte, die vom Höhenschnittpunkt halb so weit wie von den Ecken entfernt sind ; ihr 
Radius ist gleich dem dritten Teil des Umkugelradius, und ihr Mittelpunkt halbiert die Strecke 
zwischen dem Höhenschnittpunkt und dem Schnittpunkt der auf den Flächen in ihren Schwer- 
punkten errichteten Lote.] Das durch die Ebenen a, ß,y, 6 bestimmte Tetraeder t ist einer 
Drehfläche zweiter Ordnung umbeschrieben, deren einer Brennpunkt der Schwerpunkt von 7 ist 
und deren der Fokalachse entsprechende Hauptkugel mit der zweiten Zwölfpunktekugel zu- 
sammenfällt. Die Ebenen «,ß,y,6 sind die Potenzebenen der Punkte A, B,C,D und der 
Kugeln um @,,@0,,@.,@, mit den Radien 4) DB? + DO? + BO? — CA? — AB? —_DA»,... 
Die Berührungsebenen der Umkugelin A, B,C, D schneiden die Ebenen BOD, ACD, ABD, ABC 
in den Geraden A,,4,,4.,Ag. Sind A,, B,0,,D, beliebige Punkte dieser Geraden, so schneiden 
die Kugeln über den Durchmessern AA,, BB,, CC, DD, die Kugeln des Büschels von 
Wolstenholme orthogonal. [Das Büschel von Wolstenholme wird durch die Umkugel und 
die konjugierte Kugel um den Höhenpunkt von 7 bestimmt.] Zacharias (Quedlinburg). 
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Schwarz, Hans: Der Zusammenhang zwischen dem Berührungsproblem von 
Apollonius und einer Aufgabe der darstellenden (Geometrie. Elemente Math., Basel 
4, 61—64 (1949). 

Voellmy, Erwin: Zur Prismatoidformel. Elemente Math., Basel 4, 42—43 
(1949). 


Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


e Sigley, D. T. and W. T. Stratton: Plane geometry. New York: Dryden 
Press 1948. XI1, 242p. $ 2,25. 

Garner, L. L.: Some properties of the generalized logoeyelie curve and eertain 
associated eurves. J. Elisha Mitchell sci. Soc. 65, 110-117 (1949). 

Verf. untersucht die ebene Kurve }, mit den rechtwinkligen Koordinaten 
er 0.608.110), = osin (td), wo o=a(secc#—+tgd), a eine positive Kon- 
stante, 9 eine Variable (-n/2 S9 <n/2) und t eine reelle Zahl >0 ist. Die 
Kurve ist symmetrisch bezüglich der x-Achse, geht durch den Nullpunkt und hat 
den Doppelpunkt (a, 0). Jedem Wert ® entsprechen zwei Kurvenpunkte P und P 
die bezüglich des Kreises ©? + y?=.a? invers liegen. Mit jeder Kurve 4, für 
t=5%0 sind zwei andere Kurven 7’, und 2, verknüpft. 7‘, ist der Ort des Schnitt- 
punktes der Tangenten und 2, des Schnittpunktes der Normalen in zwei Punkten 


P,P. J. Booth hat [A treatise on some new geometrical methods IT, London 1873] 
die drei Kurven im Fall = 1 untersucht. Es sind die Strophoide, Zissoide und 
Parabel. Die Strophoide /, nennt er Logozyklika. Verf. bezeichnet darum seine 
Kurve 4, als verallgemeinerte logozyklische Kurve. — Sind V und @ die einem 


Punktpaar P, P von A, entsprechenden Punkte von J', und Q,, so ist VP= Fur 
QP=0@P, VQ 1 PP, und VQ berührt 2, in Q und ist Durchmesser eines Kreises 


durch P und P. Weitere Untersuchungen betreffen die Gestalten der drei Kurven, 
ihre Verhalten für 9=0 und = + z/2, sowie die Asymptoten von 4,. 
Zacharias (Quedlinburg). 

Decuyper, Marcel: Composition des similitudes planes. Applieation aux quadri- 
lateres complets. Bull. Soc. math. France 76, 49—-58 (1948). 

In zwei Arbeiten, die Hadamard im Bull. Amer. math. Soc. 50, 520—528 
(1944) und im Intermed. Rech. Math., Suppl. zu Heft 9, 69—71 (1947) veröffent- 
licht hat, beschäftigt er sich mit der Aufgabe, ein Viereck Q zu konstruieren, das 
zu einem gegebenen Viereck q direkt ähnlich ist, so daß die vier Seiten von @ durch 
4 gegebene Punkte X, L, M,N gehen. Im Zusammenhang damit hatte Hada- 
| die Zusammensetzung ebener Ähnlichkeiten untersucht. Der Verf. behandelt 
dieses Problem nach einer etwas einfacheren Methode und vervollständigt die Dis- 
kussion im Anschluß an gewisse Bemerkungen und Anregungen, die Hadamard 
am Schluß seiner beiden Artikel gegeben hatte. Er untersucht die Zusammen- 
setzung zweier Ähnlichkeitstransformationen sowohl mit rein geometrischen Hilfs- 
mitteln als auch durch eine rechnerische Behandlung, die sieh. des Imaginären be- 
dient. Mit Hilfe der so gewonnenen Ergebnisse löst er das oben genannte Problem. 


. Er findet, daß es bei völlig allgemeiner Lage der Punkte K,L, M,N eine einzige 


Lösung besitzt, die niemals entartet. Wenn die Punkte K, Di M beliebig gewählt 
werden, so gibt es aber eine einzige ganz bestimmte Lage des vierten Punktes N 
derart, daß für diesen Fall oo! Lösungen existieren. Diese spezielle Lage von N 
hängt von zwei Bedingungsgleichungen ab. Bei der Diskussion dieses speziellen 
Falls und der Konstruktion jener kritischen Lage des Punktes N ergeben sich eine 
Reihe bemerkenswerter und teilweise neuer Sätze, besonders, wenn gq ein vollstän- 
diges Vierseit ist. In diesem Zusammenhang erscheint unter anderem als spezielle 


Ä Tolgerung der Satz von Menelaus. E. Löffler (Stuttgart). 
/ 


: 
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Zacharias, Max: Neue Wege zur Hesseschen Konfiguration (12,, 16,). Math. 
Nachr., Berlin 2, 163—169 (1949). 

Drei Punkte auf den Seiten eines Dreiecks werden als eine Cevadrei bzw. Mene- 
laosdrei bezeichnet, wenn sie Fußpunkte durch einen Punkt gehender Eckenlinien 
sind bzw. auf einer Geraden liegen. Liegt auf jeder Seite 4,4, eines vollständigen 
n-Ecks A,4s... A, ein Punkt X,, derart, daß die drei Punkte auf den drei Seiten 
jedes Teildreiecks eine Cevadrei oder Menelaosdrei bilden, so heißt die Gesamtheit 
der Punkte X,, ein Cevanetz oder Menelaosnetz. Ein Cevanetz wird eindeutig durch 
die n — 1 Netzpunkte bestimmt, die auf den aus einer Ecke des vollständigen n-Ecks 
ausstrahlenden Seiten liegen. Konstruiert man zu jedem Netzpunkt X,, eines Ueva- 
netzes den bezüglich der Strecke A, A, harmonisch konjugierten Punkt X7,, so bilden 
die Punkte X/,ein Menelaosnetz. Es wird gezeigt, daß die Punkte X,, und N eine 
Konfiguration von n (a — 1) Punkten und $n(n — 1) (n — 2) Geraden bilden, wobei 
jeder Punkt 2(n — 2) Geraden und jede Gerade 3 Punkte trägt. Diese allgemeine 
Konstruktion führt für n — 4 zur Konfiguration (12,, 16,). Ein zweiter hier ein- 
geschlagener Weg zur Konstruktion dieser Konfiguration, sowie zur Bestimmung 
verschiedener Eigenschaften derselben, beruht auf dem Desargueschen Satz über 
perspektive Dreiecke. Andere derartige Konstruktionen wurden vom Verf. in einer 
früheren Arbeit angegeben [Deutsche Math. 6, 147—170 (1941); dies. Zbl 26, 145]. 

L. Fejes Töth (Budapest). 

Cosnita, Cesar: Sur les courbes et les surfaces anallagmatiques. Disqu. math. 
physie., Bucuresti 7, 25—120 (1948). 

Anallagmatisch (,,a“) heißen die ebenen oder sphärischen Kurven und die 
Flächen, die gegenüber einer Inversion invariant bleiben. In seiner umfangreichen 
Studie behandelt Verf. die interessanten Eigenschaften dieser besonders von La- 
guerre, dela Gournerie, Darboux, Cayley, Casey und Clifford unter- 
suchten Gebilde. Seine Arbeit bietet nicht nur eine dankenswerte Zusammenfassung 
der von den genannten Geometern gefundenen Ergebnisse, sondern sie geht in 
deren Herleitung vielfach neue Wege und findet auf ihnen verschiedene neue Eigen- 
schaften und Verallgemeinerungen. Die Fülle einzelner Sätze und Folgerungen ver- 
bietet das Eingehen auf Einzelheiten. Verf. beginnt mit der Darstellung der Theorie 
der a. Kurven und Flächen 3. und 4. Grades. Er legt die Definition von Moutard 
zugrunde : Gegeben seien ein Kreis (C), der ‚„Leitkreis‘“‘, und eine algebraische 
Kurve (K), die ‚„Deferente“. Die Schar von Kreisen, deren Mittelpunkte die Punkte 
von K sind, und die den Kreis € orthogonal schneiden, haben zur Hülle eine a. 
Kurve. Die Ordnung der Anallagmatischen ist im allgemeinen doppelt so groß wie 
die Klasse der Deferente; sie vermindert sich, wenn die Deferente parabolisch ist. 
Ersetzt man die Kreise durch Kugeln und die Deferente K durch eine algebraische 
Fläche, so erhält man die Definition der a. Flächen. Am ausführlichsten behandelt 
Verf., wie gesagt, den auf die a. Kurven und Flächen 3. und 4. Grades führenden 
Fall, daß K von 2. Ordnung ist. An diesen Hauptteil schließt sich die Betrachtung 
des allgemeinen Problems (K von n. Ordnung), das sich nicht in voller Allgemein- 
heit lösen läßt. Hier beschränkt sich Verf. auf die Erörterung einzelner wichtiger 
Fragen, wie Grad, Fernpunkte, fokale Gebilde, Doppeltangenten, verschiedene Arten 
der Erzeugung. Aus dem Abschnitt der Arbeit über metrische Beziehungen an 
a. Gebilden sei der vom Verf. eingeführte fruchtbare Begriff der Potenz eines Punktes 
hezüglich einer Kurve oder einer Fläche hervorgehoben. Zacharias (Quedlinburg). 

Pimiä, Lauri: Die konformen Involutionen des komplexen Raumes. Comment. 
phys.-math., Soc. Sci. Fennica 14, Nr. 5, 49 S. (1948). 

Durch geeignete birationale Transformation der Punkte des dreidimensionalen 
euklidischen Raumes Z, auf die Quadrik Oz: AI + AA, I Are) desip, 
gelangt man bekanntlich zum konformen Raum K,, so daß den hyperebenen 
Schnitten der @3 dabei die Kugeln des E, mitsamt den Ausartungen in Isotropen- 
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kegel und Ebenen entsprechen. Seit Chasles und Laguerre weiß man ferner die 
08 komplexen Punkte des K3,d.h. die der Q,, auf die 008 gerichteten reellen Kreise 
des E, abzubilden, wozu man jedoch noch die Punkte als ausgeartete Kreise und 
die gerichteten Geraden hinzunehmen muß. Die reellen Kreise werden dabei als 
Schnitte der Isotropenkegel mit konjugiert komplexen Spitzen erhalten. Diese 
Abbildung wird vom Verf. im ersten Kapitel wiedergegeben: darauf werden im 
ae an Vessiot [Contributions A la geometrie conforme, .J. Math. pur. appl., 

IV.s. 2, 99--165 (1923)] die konform invarianten Lagebeziehungen zweier Kreise 
des K diskutiert. Man hat dabei zu unterscheiden zwischen Schnitt, Berührung 
und sogenannter isogonäler Lage, was alles an den komplexen Bildpunkten auf 
der Q3 gedeutet werden kann. Im nächsten Kapitel werden dann die linearen Kreis- 
mannigfaltigkeiten aufgezählt, die von 1 bis 5 Parametern abhängen können und 
deren Bildpunkte auf der Q, durch gewisse lineare Räume ausgeschnitten werden. 
Da nun die komplexen Hyperebenen des P, den komplexen Kugeln zugeordnet 
sind, ergibt sich stets eine doppelte Beschreibung derselben Gebilde, einmal in der 

Sprache der Kreisgeometrie des reellen Kz und. in der Kugelgeometrie des kom- 
plexen Ka. Die komplexen konformen Transformationen des X, werden nun auf 
die automorphen Kollineationen der Q@; abgebildet, so daß man die konformen 
Invglutionen des X, im P,-Bild unter den projektiven Spiegelungen der Q, in sich 
zu Suchen hat. Die Untersuchung dieser projektiven Spiegelungen und ihrer Bild- 
transformationen im K, mit allen zugehörigen Fallunterscheidungen macht dann 
den wesentlichen Inhalt der Arbeit aus. Die voran gegangenen Vorbereitungen 
gestatten dann, diese Involutionen hinreichend genau durch Angabe der dabei 
festbleibenden Kreispaare oder höheren linearen Kreissysteme zu beschreiben. 

Burau (Hamburg). 


Algebraische Geometrie: 


Kasner, Edward and John de Cicco: Rational harmonie eurves. Bull. Amer. 
math. Soc. 53, 824—831 (1947). 

Der Ort der ni der a Ebene, in denen der Realteil einer ratio- 
nalen Funktion F(z) = f(z)/(9(2)) verschwindet, ist eine rationale harmonische 
Kurve HZ. Hier ist = ) bzw. g9(2 ) ein Polynom r-ten bzw. s-ten Grades (r >s), und 
f(z) und g(z) haben ER gemeinsame Nullstelle. H ist eine r — k — s-fach zirkulare 
Kurve (2r — k)-ter Ordnung und hat k reelle Asymptoten, die eine k-strahlige Wind- 
rose bilden. Die Arbeit enthält auch andere Eigenschaften der Kurve H. 

Gy. Sz.-Nagy (Szeged). 

Volta, V. dalla: Su aleuni tipi di quartiche piane. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. 
C1. Sci. fisic. mat. natur., VIII.s. 3, 301—303 (1947). 

Verf. hebt folgende Eigenschaft einer ebenen, rationalen Kurve 4. Ordnung 
mit 3 Doppelpunkten hervor: Wenn die Kurve einen „bifleenodo“ (Doppelpunkt, 
in dem die Doppelpunktstangenten Wendetangenten sind) besitzt und wenn in 
einem der beiden anderen Doppelpunkte eine der Doppelpunktstangenten Wende- 
tangente ist, dann hat auch die andere diese Eigenschaft, und der dritte Doppel- 
punkt ist ebenfalls ein bifleenodo. Er beweist ferner: wenn eine ebene Kurve 

4. Ordnung vom Geschlecht 1 zwei Doppelpunkte mit verschiedenen Tangenten 
hat und drei der Doppelpunktstangenten Wendetangenten sind, dann hat auch 
die vierte diese Eigenschaft. In gegen birationale Transformationen invarianter 
Form ergibt sich: Auf einer Kurve vom Geschlecht p = 1 werden eine gl und zwei 
ihrer Doppelpunkte A,A’ betrachtet: wenn B einer der Doppelpunkte der von 
der Gruppe A + 4’ erzeugten gl ist, so ist der konjugierte B’ von B bei 9, not- 
wendig Doppelpunkt für gl. Es folgt: Auf einer elliptischen Kurve 4. Ordnung 
mit zwei bifleenodi haben die beiden Geraden, die von einem der beiden Doppel- 
“ punkte ausgehen und die Kurve irgendwoanders berühren, Berührungspunkte, 
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die mit dem anderen Doppelpunkt auf einer Geraden liegen. Ferner: Auf einer 
elliptischen Kurve 4. Ordnung mit einem bifleenodo und einer Spitze liegen die 
vier Berührungspunkte der von der Spitze ausgehenden Tangenten an die Kurve 
zu je zweien mit dem bifleenodo auf einer Geraden, während die Spitzentangente | 
die Kurve in dem Berührungspunkt der (einzigen) von dem bifleenodo ausgehenden 
Tangente schneidet. Mario Villa (Bologna). 

Villa, Mario: Proprietä caratteristiche delle reti omaloidiche. IT. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend. Cl. Sei. fisie. mat. natur., VIII. s. 5, 231—235 (1948). 

Die zweite der geometrischen charakteristischen Eigenschaften der homaloidi- 
schen Netze, die Verf. im ersten Teil dieser Untersuchung bewiesen hat [dies. Zbl. 
31, 266], nimmt, analytisch ausgedrückt, folgende Form an: Wenn drei ebene 
Kurven f= 0,9 = 0, y = Oderselben Ordnung ein homaloidisches Netz definieren, 
so ist das Polynom (fo, — ph) 1; — (fa — Ya) I, entweder durch 7’ teilbar oder 
unbestimmt: und umgekehrt. Hier bedeuten f,,p, die Ableitungen von f,g nach 
x, und I’ die Kurve, die aus der Jacobischen Kurve / des Netzes entsteht, wenn 
jeder mehrfache Teil von / nur einmal gezählt wird. Dazu muß man noch, immer 
wie früher, voraussetzen, daß / in den Basispunkten des Netzes sich regulär verhält. 
— Der obige Satz drückt auch die Eigenschaft aus, daß die Cayleysche Kurve des 
Netzes mit I’ zusammenfällt, oder auch, daß die Enveloppe der Knotentangenten 
des Netzes die Kurve J als Teil enthält. E.@. Togliatti (Genova). 

Chisini, Osear e Carlo Felice Manara: Sulla caratterizzazione delle eurve di 
diramazione dei piani tripli. Ann. Mat. pura appl., Bologna, IV.s. 26, 3833—388 

1947). 

Das Problem, die Verzweigungskurven der dreifachen Ebenen zu charak- 
terisieren, ist von Verff. in den beiden folgenden fundamentalen Fragen genau 
formuliert worden : A. Die charakteristischen Bedingungen (von funktionalem und 
projektivem T'ypus) anzugeben, unter denen eine gegebene Kurve Verzweigungs- 
kurve (wenigstens) einer dreifachen Ebene ist. B. Unter der Voraussetzung, daß 
eine gegebene Kurve diese Bedingungen erfüllt, die birational verschiedenen drei- 
fachen Ebenen anzugeben, die sie als Verzweigungskurve besitzen. — In einer frü- 
heren Note gleichen Titels [Ann. Mat. pura appl., Bologna 25, 255—265 (1946) ] 
haben Verff. diese Fragen beantwortet unter Beschränkung auf den Fall, den sie 
den ‚einfachen‘ nennen und der gegeben ist durch die dreifachen Fbenen, die als 
ebene Projektion einer Fläche n-ter Ordnung F (n >35) ohne mehrfache Kurven von 
einem ihrer (n — 3)-fachen Punkte aus entstehen. Wenn wir als Träger der drei- 
fachen Ebene die x, y-Ebene des Koordinatensystems nehmen und das Projektions- 
zentrum von F mit dem uneigentlichen Punkt der z-Achse zusammenfallen lassen, 
so ist das allgemeine projektive Modell einer dreifachen Ebene des ‚einfachen 
Falles‘ durch die Gleichung (°): az? + 362? + 2cz+d= 0 gegeben, worin a, b, 
c, d Polynome in den Veränderlichen x. y sind, deren Grade eine arithmetische Reihe 
mit der Differenz 1 bilden. — In der vorliegenden Note lösen Verff. dieselben Pro- 
bleme für die Verzweigungskurven der dreifachen Ebenen, die zu einer breiteren 
Klasse gehören: zu derjenigen der dreifachen Ebenen, deren projektive Modelle 
noch durch eine Gleichung von der Art wie (°) dargestellt werden können, in der 
aber jetzt die Koeffizienten a, b, c, d allgemeine Polynome in den Veränderlichen 
x, y sind, deren Grade sich in arithmetischer Progression mit von 1 verschiedener 
Differenz befinden. — Bezeichnen wir mit p eine Kurve m-ter Ordnung (m ist not- 
wendig gerade), die als singuläre Punkte nur eine gewisse Gruppe K von vonein- 
ander verschiedenen Spitzen in der Anzahl % besitzt. Es sei .R die Gruppe der 
Schnitte von p mit einer allgemeinen Geraden ihrer Ebene. Dann wird die Ant- 
wort auf die anfangs gestellten Fragen A und B durch die Sätze gegeben : Satz A. 
Die Kurve p ist, Verzweigungskurve für eine dreifache Ebene, wenn die folgenden 
drei Voraussetzungen erfüllt sind: 1. Es gibt eine ganze Zahl h (> 0), so daß die 
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Beziehung 3m? — 16% = 12h? besteht ; 2. die Gruppe K der Spitzen von 9 ist ent- 
halten in der vollständig gemachten linearen Reihe, die von den Kurven der Ord- 
nung (m — 2h)/4 ausgeschnitten wird; oder auch: es gibt eine Gruppe T von 
(m — 2h) (m — 6h)/16 Punkten, so.daß K-+ T= R(m — 2h)/4; 3. es gibt wenig- 
stens eine effektive Gruppe 7”, die keine Punkte mit 7 gemeinsam hat und zu 
T-+-h Räquivalent ist. Satz B. Es gibt eine einzige dreifache Ebene (im birationalen 
Feld), die als Verzweigungskurve eine Kurve @, die den Bedingungen des Satzes A 
genügt, besitzt. — Das angegriffene Problem ist somit vollständig gelöst, in einer 
Art, die kennzeichnend ist für die Form, die die Schlüsse dabei annehmen, und 
interessant erscheint durch das befolgte Verfahren, das jetzt bei Chisini und seiner 
Schule (Masotti-Biggiogero, Manara) gebräuchlich ist. Oampedelli. 

Conforto, F.: Sopra un easo particolare della superfieie F® di M. Noether. 
Experientia, Basel 4, 382—383 (1948). 

M.Noether hat in Math. Ann., Berlin 33, 546 --571 (1888) die rationale Flächer 
vierter Ordnung vom Geschlecht 3 des gewöhnlichen Raumes untersucht. Sie läßt sich 
auf einer Ebene durch ein ool-System von Kurven neunter Ordnung mit 8 drei- 
fachen Grundpunkten (47, ..., 48), einem doppelten Grundpunkt A2 und einem 
einfachen Grundpunkt A,, darstellen. Der letztere liegt auf der im allgemeinen 
elliptischen Kurve dritter Ordnung, die durch die 9 anderen Grundpunkte definiert 
ist. Die Fläche F% besitzt im allgemeinen nur ein lineares Büschel von elliptischen 
Kurven dritter Ordnung. In der vorliegenden Note wird der besondere Fall der 
F# untersucht, den man erhält, wenn die oben genannten 9 mehrfachen Punkte 
Af,..., 48, 43 die Grundpunkte eines Büschels von irreduziblen elliptischen Kurven 
neunter Ordnung sind, die dreifach durch diese 9 Punkte gehen. In diesem Fali 
liegt der zehnte Punkt A,, unendlich nahe beim Doppelpunkt A? und die Fläche F? 
besitzt zwei Büschel elliptischer Kurven dritter Ordnung. E. Löffler. 

Hartley, E. M.: Some determinantal quartie primals in four dimensions. Proc. 
Cambridge philos. Soc. 45, 43—-49 (1949). 

Die vorliegende Abhandlung ist mit früheren Abhandlungen von J. A. Todd 
[dies. Zbl. 11, 368 und 15, 41] und H. F. Baker [A locus with 25920 linear self- 
transformations, Cambridge 1946] eng verbunden. Es handelt sich um die Hyperfläche 
4. Ordnung ® eines Raumes S,, welche auf einen Raum S, durch ein Linearsystem 
von Flächen 4. Ordnung abgebildet wird; die Basiskurve des Systems besteht aus 
fünf Geradenpaaren 119, 229, 330, #49, 359, so daß immer zwei aufeinanderfolgende 
solcher Paare, zyklisch geordnet, ein windschiefes Vierseit bilden. Die Hyperfläche 
® besitzt 40 Doppelpunkte; sie ist von Todd eingehend studiert worden. Hier 
läßt Verf. die zwei Punkte 12, 12, zusammenfallen; und dann auch schrittweise 23 
mit 23,, 34 mit 34,, 45 mit 45,, bis 5l mit 5l,. Man erhält so fünf neue Hyper- 
flächen ®,,®,, ®,, ®,, ®,, welche bzw. 1, 2, 3, 4,5 weitere Doppelpunkte besitzen ; 
sie enthalten auch bzw. 8, 16, 24, 32, 40 Ebenen. Ihre Doppelpunktskonfigurationen 
werden beschrieben. Die letzte Hyperfläche, ®,, ist die wohlbekannte Hyperfläche 
4. Ordnung mit 45 Doppelpunkten. Schließlich die Gleichungen der fünf Hyper- 
flächen. E.@. Togliatti (Genova). 

Pompilj, @.: Aleuni esempi di superfieie algebriche a sistema eanonico puro 
‚ degenere. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sei. fisie. mat. natur., VIII. s. 4, 539 
bis 544 (1948). 

Wenn eine algebraische Fläche F ein Büschel von elliptischen Kurven besitzt, 
ist das kanonische System von F zusammengesetzt, mit diesem Büschel als Kom- 
ponente (M. Noether). Ist dies der einzige Fall, in dem das kanonische Büschel 
einer Fläche reduzibel wird ? Die Antwort ist negativ: In der Tat sind schon lange 
einige Beispiele von Flächen (vom geometrischen Geschlecht p, > 1) bekannt, 

deren kanonische Kurven eine feste Komponente, von positivem Geschlecht, und 
“ einen variablen irreduziblen Teil enthalten (F. Enriques). Verf. zeigt hier einen 
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anderen Fall, in dem das kanonische System nicht nur einen festen Bestandteil 
besitzt, sondern, hiervon abgesehen, zusammengesetzt ist mit einer ‚Involution 
(mindestens 002) in einem Büschel von Kurven vom Geschlecht 2. — Die Existenz 
dieses Büschels über solchen Flächen erlaubt es, die Abbildung auf eine Doppel- 
ebene zu geben; und gerade diese Abbildung benutzt Verf., um sie zu bestimmen 
und zu untersuchen. — Es handelt sich um Doppelebenen, deren Verzweigungs- 
kurve Dg, die Ordnung 6 (mit A >2) hat und einen Punkt O der Vielfachheit 
6(h—1) und 4(h —1) Paare von unendlich benachbarten dreifachen Punkten 
(Punkten [3, 3]) besitzt, die zu einer irreduziblen Kurve Z,_, von der Ordnung h —1 
gehören, die (k — 2)-mal durch O hindurchgeht. Über jeder solchen Doppelebene 
ist das Bild der kanonischen Kurven durch das lineare System der in die feste 
Komponente Z,_, und in 2(h — 1) Geraden durch O ausgearteten Kurven gegeben. — 
Nachdem Verf. die Existenz der D,, mittels direkter Konstruktion bewiesen hat, 
geht er zur Untersuchung einiger Eigenschaften dieser Doppelebenen über, die 
regulär vom Geschlecht 9, =9,=2?h—1 sind. Auch ihre mehrkanonischen 
Systeme sind regulär, und unter ihnen gehört das bikanonische zu der Involution, 
die die Doppelebene erzeugt. — Die Geschichte der Entwicklung der algebraischen 
Geometrie, besonders in Italien, zeigt, von welcher Wichtigkeit die Konstruktion 
von Typen und speziellen Beispielen ist; mit Nutzen fügen sich ihnen die bedeutungs- 
vollen Beispiele, die Verf. gegeben hat, an. Campedelli (Florenz). 

Andreotti, A.: Questioni di equivalenza relative alle eurve ridueibili e ai punti 
base di un faseio di eurve sopra una superfieie algebrica. I. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend. Cl. Sei. fisie. mat. natur., VIII.s. 4, 551—557 (1948). 

Verf. löst das Problem, alle funktionalen Äquivalenzen zwischen einer Gruppe 
der Reihe der reduziblen Kurven von Severi und der Basispunkte eines Büschels 
H auf einer algebraischen Fläche F zu finden. Eine solche Äquivalenz wird aus- 
gedrückt durch 


2 i i DIESUE RL KeRele, i 
SS, (Unia a OO) ie > le) M (9,), 
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wo ©, eine irreduzible Kurve darstellt, die, w,-mal gezählt, Teil einer zerfallenden 
Kurve von H ist. Das Symbol M(9,) steht zur Bezeichnung einer kanonischen 


Gruppe von 6. — In die angegebene Relation sind auch die —- geeignet inter- 
pretierten — Basispunkte von H eingeschlossen. — Die abzählende Übersetzung 


dieser und anderer vom Verf. aufgestellter Äquivalenzbeziehungen führt dazu, daß 
man bekannte abzählende Formeln wiederfindet, die die Berechnung der Zeuthen- 
Segreschen Invariante für # mittels des Büschels 7, dieman Castelnuovo,E nriques 
und Ref. verdankt, betreffen ; Verf. behält sich vor, darauf in einer späteren Note 
(s. nachsteh. Referat) zurückzukommen. Campedelli (Florenz). 

Andreotti, A.: Questioni di equivalenza relative alle eurve ridueibili e ai punti 
base di un faseio di eurve sopra una superfieie algebriea. II. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend. Cl. Sei. fisic. mat. natur., VIII. s. 4, 666—671 (1948). 

Bei der Berechnung der Zeuthen-Segreschen Invariante einer algebraischen 
Fläche F mittels der Elemente eines Büschels 4 ist der Beitrag A, der von den 
Kurven mit Doppelpunkt und von den zerfallenden Kurven geliefert wird, immer 
nicht-negativ. Dieses Ergebnis, das zuerst von G. Castelnuovo und von F. Enri- 
ques (1901) für die Fälle, die sie interessierten, aufgestellt und später von Godeaux 
(1920) wieder aufgenommen worden ist, ist von Ref.(1934) in einerabschließenden Arbeit 
vertieft worden unter der Annahme, daß F keine Ausnahmekurven 1. Art besitzt 
und daß das Büschel 4 keine Basispunkte hat. Verf. wendet sich der F rage wieder 
zu, indem er jede einschränkende Voraussetzung beseitigt, und, nachdem er in der 
vorstehend besprochenen Arbeit gezeigt hatte, wie diese mittels abzählender Inter- 
pretation gewisser Aquivalenzbeziehungen gelöst werden kann, greift er sie direkt 
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an, nach einem Gedankengang, der im Grunde nicht sehr von dem des Ref. ab- 
weicht, aber mit einer gewissen Vereinfachung bezüglich des von diesem befolgten 
Verfahrens. — Verf. gibt genau an, daß der Wert von A für eine zerfallende Kurve 
€ des Büschels 7 immer positiv ist, wofern C sich nicht auf eine mehrfache ellip- 
tische oder rationale Komponente reduziert ; in diesen Fällen hat man A — 0 bzw. 
A <0. Aber unter der zweiten von diesen Annahmen bekommt die rationale Kom- 
ponente von € notwendig wenigstens einen Doppelpunkt, und daher ist der Ge- 
samtbeitrag von Ü' noch positiv. Campedelli (Florenz). 

Vaecaro, G@.: Le ipersuperfieie d’ordine n con un punto (n — 2)-plo. — I: 
Genesi delle singolaritä della varietä di diramazione. II: Singolaritä della iper- 
superfieie dedotte da quelle della varietä di diramazione. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend. Cl. Sci. fisic. mat. natur., VIII.s. 3, 288—293, 314—321, (1947). 

In einem linearen Raum S8,(r >4) seieine algebraische Hyperfläche V/_, gegeben, 
die einen (n — 2)-fachen Punkt O besitzt, mit der Gleichung #9, + 29,1 + =), 
wenn man O als den Punkt (0,...,0,1) eines projektiven Koordinatensystems 
&% 1. ., %,, t annimmt ; dann ist die Verzweigungs-V, , der V}_, von O auf die Hyper- 
ebenet—=0 _1—-%,_29, = 0. — In der ersten Note gibt Verf. zunächst eine cha- 
rakteristische Eigenschaft dafür an, daß eine V,_, eines S,_, Verzweigungsmannig- 
faltigkeit für eine V,_, mit (n — 2)-fachem Punkt sei. Unter der Voraussetzung, 
daß ein Punkt P-+0 Doppelpunkt für V_, sei, untersucht Verf. dann in verschie- 
denen Fällen die Singularität, die Y,_, im Punkte ?,, der Projektion von P von O 
aus, aufweist. — In der 2. Note untersucht Verf. unter der Voraussetzung, daß 
ein Punkt P, (mindestens) zweifacher Punkt des Verzweigungs-V, , sei, in ver- 
schiedenen Fällen die Singularität, die V/_ı in dem Punkte P aufweist, dessen 
Projektion (von O aus) P, ist. Er beweist zunächst : Die Punkte der Mannigfaltig- 
keit G, in der t = (0) die Mannigfaltigkeit der von O ausgehenden Geraden der V7_} 
schneidet, sind im allgemeinen konische Doppelpunkte für V,_,. Dann beweist er 
u.a.: Einem Doppelpunkt P, von V,_,, der nicht zu @ gehört, mit einem Tangenten- 
kegel s-ter Art entspricht ein Doppelpunkt von V/_, mit einem Tangentenkegel 
derselben Art, und umgekehrt. Wenn P,, der nicht zu @ gehört, für V,_, dreifach 
ist, ist P uniplanarer Doppelpunkt für V/_,, und umgekehrt. Verf. untersucht 
schließlich die Fälle, in denen ein zu @ gehörender Punkt P, für V,_, uniplanar 
oder ein tacnode oder ein drei- oder vierfacher Punkt ist. Mario Villa (Bologna). 

Rollero, Aldo: Sul contatto del primo e del secondo ordine di due superfieie 
algebriehe nei punti di una loro retta comune. Euclides, Madrid 8, 441—447 (1948). 

Betrachtet wird eine algebraische Fläche n-ter Ordnung F”, die eine Gerade r 
einfach enthält. Nimmt man r als z-Achse, so hat die Tangentenebene an F” in einem 
ihrer Punkte (0, 0,h) eine Gleichung vom Typus A(h)& + B(h)y= 0, wo A(h) 
und B(h) Polynome vom Grade n — 1 in h sind. Wenn A(h) und B(h) keine ge- 
meinsamen Teiler haben, so hat F” keine Singularitäten auf r; wenn sie dagegen 
einen Faktor p-ten Grades gemeinsam heben, dann werden die Singularitäten von 
Fr auf r von Verf. als äquivalent mit p allgemeinen Doppelpunkten angesehen. 
Es sei nun @” eine andere Fläche, die einfach durch r geht und auf r Singularitäten 
hat, die mit q allgemeinen Doppelpunkten äquivalent sind. Verf. beweist: Auf 


‚r gibt es m +n —(p + 49 + 2) Punkte, in denen F* und G' eine Berührung 1. Ord- 


nung haben. 2. Dafür, daß F" und @” längs der ganzen Geraden r eine Berührung 
1. Ordnung haben, ist notwendig, daß m —n = q — pist,; danach ist die Berührung 
längs r gesichert, sobald sie in (m + n) — (p + q + 1) verschiedenen Punkten von 
r nachgewiesen ist. 3. Wenn man voraussetzt, daß die beiden Flächen auf r singu- 
laritätenfrei sind und längs r eine Berührung 1. Ordnung haben (also n = m), so 
gibt es entweder auf r höchstens 3n — 4 verschiedene Punkte, in denen sie eine 
Berührung 2. Ordnung haben, oder die beiden Flächen haben eine Berührung 
2. Ordnung längs ganz r. — Verf. gibt dann die Bedingungen zur Bestimmung 
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der Punite von r an, in denen Berührung 2. Ordnung stattfindet, wenn die Vor- 
aussetzungen von 3. dahin abgeändert werden, daß man annimmt, daß die beiden. 
Flächen irgendwie mit Singularitäten auf r versehen sind. P. Buzano. 
Derwidu6, L.: Essai sur le probleme general de la reduction des singularites d’une 
variet6 algebrique. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V.s. 34, 432—444 (1948). 
Fortsetzung. Bezüglich des I. Teiles vgl. dies. Zbl. 30, 366. Verf. konstruiert 
zuerst eine Cremona-Transformation, für die eine beliebige algebraische Mannig- 
faltigkeit oder wenigstens deren Bild in einem Raum genügend hoher Dimension 
fundamental ist, er untersucht sie, hauptsächlich im Hinblick auf ihre Fundamental- 
elemente. (Das Fehlen dieser Konstruktion hatte Ref. in der Besprechung des 
I. Teiles angemerkt, da er eine Ankündigung für eine Behauptung hielt.) Verf. 
hatte im I. Teil einen Index für jede effektive oder fiktive singuläre Mannigfaltig- 
keit einer Mannigfaltigkeit mit Hilfe des Systems ihrer ersten Polaren definiert. 
Nun beseitigt er mit Hilfe seiner Cremona-Transformationen die Mannigfaltigkeiten 
vom kleinsten Index und erniedrigt die Indizes der benachbarten Mannigfaltigkeiten. 
Freilich wird im allgemeinen ihre Dimension erhöht, und es tritt eine neue, in einem 
näher definierten Sinn gewöhnliche Singularität geringerer Dimension hinzu. Verf. 
erniedrigt nun immer abwechselnd die Indizes und die Dimensionen der singulären. 
Mannigfaltigkeiten und gelangt so nach endlich vielen Schritten zu einem singu- 
laritätenfreien Bild. Damit wäre ein wichtiges und von vielen angegriffenes Problem, 
eben der Konstruktion eines singularitätenfreien, birational äquivalenten Bildes 
einer beliebigen algebraischen Mannigfaltigkeit gelöst. (Wegen der Bedenken hin- 
sichtlich der Benutzung der ersten Polaren vgl. das Ref. des I. Teiles). Das Problem. 
wurde neuerdings durch M. Deuring mit arithmetischen Methoden in Weiter- 
führung der Ansätze von Zariski gelöst. Ott-Heinrich Keller (Dresden). 


Vektor- und Tensorrechnung. Kinematik: 


e Brand, Louis: Veetor and tensor analysis. New York: John Wiley and 
Sons, Inc. 1947. 1X, 439 p., illustrated, cloth $ 5,50. 

Kilmister, €. W. and B. H. Chirgwin: A note on minimum integrals in field. 
theory. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, VII. s. 40, 226—232 (1949). 

Es wird folgender Satz bewiesen: In einem Bereich B des dreidimensionalen. 
Raumes, der durch die Flächen S,,...,S, begrenzt ist, sei C ein vorgegebenes 
Vektorfeld und ® ein vorgegebener symmetrischer, positiv definiter Tensor. Das 
Integral I = hl (AU-D-A+2E-W)dr nimmt dann und nur dann für das Vektor- 


B 
feld X einen stationären Wert an (6I = 0), wenn rot (B-A+C)=0 ist. Dies 
gilt unter der Voraussetzung, daß X durch seine Quellen bestimmt ist: div A = M, 
U, = N. Ersetzt man die letzte Voraussetzung durch die schwächere Hn Nds, Ei 
so erhält man als Zusatzbedingung noch die Gleichung (d-A + Cxn — 0. Ein 
entsprechender Satz gilt, wenn A durch seine Wirbel bestimmt ist. Die notwendige 
und hinreichende Bedingung lautet dann div (®-A+€) = 0, bzw. (d-A+C)n 
= 0. Auf das elektrostatische Feld angewendet ergibt sich so der Satz von Thom- 
son. Für ein stationäres Feld erhält man den Satz von Gibbs: 
h) | (15? — 239) dr = 0. Die Anwendung auf ein magnetisches Feld liefert 
ein bisher noch nicht formuliertes Minimumprinzip: 6 ih Kur) EH-MH]AT—=0.. 
h Be in Rinow (Berlin). 
Sartori, Rinaldo: Uso dei vettori eomplessi per lo studio dei campi di vettori. 
alternanti sinusoidali. Comment. Pontificia Acad. Sei. 11, 241-270 (1947) 
Ogni vettore sinusoidale, cio® ogni vettore della forma: 


a == sen (wE -+-@)E + cos (ot + 2)% 
(t indiea la variabile tempo, X e 7 due vettori costanti, m e p due scalari pure co- 


I 
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stanti) puö rappresentarsi (generalizzando la hen nota rappresentazione delle fun- 
zioni sinusoidali mediante i numeri complessi) col vettore complesso: 2 = 5 +49 
in cui j & ’unita immaginaria cioe j?—= — 1. In questa nota P’A. svolge una tratta- 
zione sistematica dei vettori complessi. Dopo aver definita la loro somma, il pro- 
 dotto scalare e vettoriale, espone le condizioni per cui un vettore reale & parallelo 
.o perpendicolare a un vettore complesso, la regola per decomporlo in due vettori 
circolari (rappresentativi di vettori ruotanti), le proprietä dei campi di vettori com- 
plessi e delle trasformazioni lineari fra questi enti. Espone poi le varie forme di 
rappresentazione (mediante i vettori complessi) dei vettori sinusoidali e aleune 
proprietä del loro prodotto scalare o vettoriale. Graffi (Bologna). 

Poritzky, H. and D. W. Dudley: Conjugate action of involute helieal gears 
with parallel or inelined axes. Quart. appl. Math. 6, 193—214 (1948). 

In der technischen Mechanik ergibt sich die Aufgabe, eine Rotationsbewegung 
um eine bestimmte Achse @ zu verwandeln in eine andere um eine Achse «’. Verf. 
stellen sich die Aufgabe, die zur Verwandlung der ersten Rotationsbewegung in 
die zweite erforderlichen Rollflächen zu untersuchen. Behandelt werden die Fälle 
paralleler und windschiefer Achsen «, «’. Es wird ferner gezeigt, daß das Verhältnis 
der Geschwindigkeiten der Rollflächen (involute helical surfaces) unabhängig ist 
von,„der gegenseitigen Lage der Flächen. Die Lösung der hier gestellten Aufgabe 
ist bedeutungsvoll für die Beantwortung gewisser Fragen, die sich bei der Kon- 
struktion bestimmter Arten von Maschinen einstellen. Sie erlaubt insbesondere 
auch die Konstruktion der fraglichen Rollflächen. Hardtwig (München). 


Differentialgeometrie in Euklidischen Räumen: 


Giuliano, Landolino: Sulla formula (dx/ds)? + (dy/ds)?= 1. Boll. Un. mat. 
Ital., III. s. 2, 181—188 (1947). 

Beispiele von rektifizierbaren, einfachen stetigen Kurven, längs deren die 
Gleichung des Titels nicht immer erfüllt ist. (Sie braucht in einzelnen, isolierten 
Punkten oder auch in einer perfekten, auf der Kurve nirgends dichten Menge 
vom Maße Null nicht zu gelten.) Tullio Viola (Rom). 

Schaaff, Wilhelm: Biegung mit Erhaltung KkKonjugierter Systeme. II. S.-B. 
Heidelberger Akad. Wiss., math.-naturw. Kl. 1948, Nr. 9, 22 S. (1948). 

Die Untersuchungen über Verbiegungen dieser Art knüpfen an die Sätze für 
infinitesimale und endliche Biegungen (z.B. Bianchi-Lukat, 2. Aufl., S. 305 
und S. 343) an. Die zuerst behandelten Systeme waren die doppelt zylindrischen, 
doppelt konischen und zylindrokonischen [Gambier, Math. Z. 32, 291— 314 (1930) ]. 
Schon im ersten Teil seiner Arbeit [S.-B. Heidelberger Akad. Wiss., math.-naturw. 
Kl. 1934, Nr. 19 (1935); dies. Zbl. 11, 80] hatte Verf. die einfach zylindrischen und 
einfach konischen Systeme untersucht, sowie einen allgemeineren, geometrisch nicht 
gekennzeichneten 3. Fall, und zwar hinsichtlich infinitesimaler wie endlicher Ver- 
biegbarkeit. Die Berechnung hierzu gehöriger Biegungsflächen war indessen nicht 
abgeschlossen worden. Es waren noch Konstantenbestimmungen und Quadraturen 
zu leisten. Das wird jetzt nachgetragen. Unter den Flächen des 3. Falles gibt es 
solche, bei denen die Kurven des einen Systems geodätisch sind, und dabei den 
besonders merkwürdigen Spezialfall imaginärer Flächen, in dem die Kurven der 
zweiten Schar aus Minimalkurven bestehen. Neue hierher gehörige Flächen r 
erhält man aus bekannten x, wenn die Abbildung ‚nach parallelen Tangenten“ 
1, = P(u,v) r„, 1, = Qu, v) x, — die Parameterlinien sind die Systemkurven — 
sich durchführen läßt. Das ist für das aus Liehtgrenz- und Lichtrichtungskurven 
bei Beleuchtung aus den Punkten einer Kurve gebildete System möglich. Das 

: Abbildungsverfahren wird angewandt auf Flächen mit einfach konischem konju- 
‚.giertem System, das bei Biegung erhalten bleibt; es liefert neue Flächen mit dieser 
Eigenschaft. Rembs (Berlin). 


] Due 
: 
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Lalan, V.: Les surfaces envisagees dans leurs rapports avee leurs lignes minima. |' 


Bull. Soc. math. France 75, 63—88 (1947). an I 
i Verf. wählt als begleitendes Dreibein einer Fläche zwei isotrope Vektoren 17,15 und einen 
Einheitsvektor i, senkrecht zu i, und i,. Es gibt 00° derartiger Dreibeine. Zunächst werden 


die Frenetformeln dieses Dreibeins aufgestellt, sodann die Ausdrücke für die erste und zweite | 


Fundamentalform. Die Koeffizienten dieser Ableitungsgleichungen stehen in engen Beziehungen 
zu den Integral- und Differentialinvarianten der isotropen Flächenkurven, d.h. zum ‚Study- 
Vessiotschen Parameter (dem Pseudobogen) und der Pseudokrümmung. Wie bereits die Fun- 
damentalformen, so nehmen auch die Codazzischen Gleichungen bei Verwendung derartiger 
„biisotroper‘‘ Dreibeine eine interessante Form an, die man in der Relation adH/A = — 0, — 50 
zusammenfassen kann. Handelt es sich dann insbesondere um Flächen konstanter mittlerer 
Krümmung H, so verschwindet in dieser Relation mit der linken Seite auch r und s rechts (da 
die Pfaffschen Formen @,, ®, linear unabhängig sind). _, und ®, sind dann vollständige Dif- 
ferentiale und umgekehrt. Solche Flächen lassen sich also auf die Pseudobogenlängen ihrer 


isotropen Kurven als Flächenparameter beziehen. Diese Tatsache war indessen schon L. Ber- 
wald bekannt (vgl. W. Blaschke, Vorlesungen über Differentialgeometrie I, Berlin 1945, 


S.234). Das scheint Verf. entgangen zu sein. Gestatten zwei Flächen eine wechselseitige Ab- 
bildung mit Erhaltung der Pseudobogenlängen ihrer isotropen Kurven, so entsprechen auf 
ihnen auch die Kurven gleicher mittlerer Krümmung einander. In isotropen Parametern schrei- 
ben sich die beiden Fundamentalformen: - 


ds =2F dudv, D= Ldu? + 2M dudv + N dv, 


so daß die Pfaffschen Formen @,, ©, und damit auch die Pseudobogenlängen durch &, = VL du, | 


® = YN dv gegeben sind. Für die Gaußsche Krümmung ergibt sich der einfache (aber be- 


kannte!) Ausdruck X =— F-1(InF),,. Um ihn zu gewinnen, werden zunächst die Pfaffschen | 


Formen ®, und @, „exterieurement‘‘ abgeleitet: &, = P®, + r@g, @yg = sw, + 4@g. Die 


Invarianten 9,9, r,s lassen sich geometrisch deuten. Verf. nennt p die geodätische Pseudo- 


krümmung und zeigt: die geodätische Pseudotorsion einer isotropen Flächenkurve ist gleich 
der mittleren Flächenkrümmung. Neben dem biisotropen Dreibein ist das Darbouxsche Dreibein 
für die Flächentheorie von großem Interesse. Es besteht aus den Haupttangentenvektoren 
t, und t, zusammen mit i,. Kennt man den Koeffizienten A der „Asphärizität‘“ der Fläche 
(A = 1/g), so sind die Übergangsformeln für die beiden Dreibeine durch 

[A 1 : : a 5 

2 VaA (ti, Hit), 1, = VA (tı — 119) 
gegeben. Analog ergeben sich Übergangsformeln für die Pfaffschen Formen &,, ®, und @,, ®g 
der beiden Dreibeine und die anderen Invarianten. Zur Untersuchung der Beltramischen Dif- 
ferentiatoren in isotropen Parametern beginnt Verf. mit der Zerspaltung von grad f in isotrope 
Komponenten. Damit ergeben sich einfache Kennzeichen für isotrope, harmonische, isometrische 
und isotherme Parameter. Z. B. gilt: damit eine Fläche isotherm sei, ist notwendig und hin- 
reichend, daß die Pfaffsche Form so, + rw, ein vollständiges Differential sei. — Weiterhin 
gibt Verf. Anwendungen der entwickelten Theorie auf die Flächen isothermer mittlerer Krüm- 
mung, auf welchen das vollständige Differential r®, + sw; = u (du 4 de) wird. Schließlich 
werden die invarianten Formen studiert, die sich zwei gegebenen Pfaffschen Formen zuordnen 
lassen. M. Pinl (Köln). 


url A f 
= no tl et), je (1 15). bzw. — 


Differentialgeometrie besonderer Liescher Gruppen: 


Salini, U.: Sulle trasformazioni puntuali fra due spazi ordinari in una coppia 


ad Jacobiano nullo di caratteristica uno. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sei. 


fisic. mat. natur., VIII. s. 4, 692—-698 (1948). 

Mitteilung von Ergebnissen, die in einer anderen Arbeit des Verf. [dies. Zbl. 
31, 414] ausführlich dargestellt sind. Mario Villa (Bologna). 

Segre, Beniamino: Sulle V„ eontenenti piu di o0*=K S,. I.II. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend. Cl. Sci. fisie. mat. natur., VII. s. 5, 193—197, 275—280 (1948). 

Die hier betrachteten Mannigfaltigkeiten V,, sind im Sinne der projektiven 
Differentialgeometrie zu verstehen, d.h. als geeignet beschränkte Stücke von V,, 
für welche gewisse analytische Bedingungen erfüllt sind. Auf einer solchen V,„ be- 
trachteb Verf. ein kontinuierliches System von Räumen $,, das V, erfüllt und die 
Dimension d besitzt. Die Zahl d kann zunächst offenbar die Werte 1, N EN: 


annehmen. Verf. betrachtet hier aber die Fälle, ww d>n-—k ist; man kann | 


dann: 1. die möglichen Werte von dsuchen, 2. die V,, bestimmen, für welche solche 
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Werte von d erreicht sind. — Die erste Abhandlung enthält folgende Beispiele der 
betrachteten V,: a) ein Raum 8,, für ihn ist ns öln,k)=(k+1)(n-k); 
b) eme V,. Ort, von oo" Räumen Ss, nee) eme VO von” QuadtikentV2 . 
man kann allgemein voraussetzen, daß diese Quadriken S,_,-Kegel seien 
(<ks<n—r—1); d) die Schnitt- V„ der Grassmannschen Mannigfaltigkeit 
ı W(h,h + r) eines Raumes 8, mit einem S,4,_, wo h>1, s >, n=k-+hr, 
r >k. — In der zweiten Abhandlung beweist Verf. zunichst: daß d <ö(n, k) ist 
und daß dieser größte Wert von d nur dan erreicht wird, wenn V,, ein Raum $,, ist. 
Wenn k >21 ist, so gibt es einige Lückenwerte, die die Dimension d nicht erreichen 
kann; sie sind: ö(n, k) —k+1,ö(n,k)—k+2,...,ö(n, ” —1. Wenn k >2 ist, 
so gibt es für d folgende andere Lückenwerte: ö(n,k) — Pr +2, ö(n,k)-2k +3,..., 
ö(n,k) —k —1. Der Wert d— ö(n,k) — k gehört (auch für m ) nur zu den V,, 
die Örter von oo! Räumen 8, | sind. Der Wert ö(n,k)—2k +1 gehört nur zu 
den Örtern von oo! 8, ,, wenn k= 1, und den 8, ,-Kegel V?, (mit gewissen Be- 
dingungen für k,h,n, genau: Ba 2 wenn ke N Wen=% Tinn=?; 
h=n—3,n— 4 für k > 3). Der Wert ö(n,k) — 2k iäb, kein Lückenwert; in der 
Tat findet man hier die Örter von 00% 8,_3- A Wert ö(n,k) —2k —1 ist ein 
Lückenwert, wenn n >k +3, die Fälle k=1,2,4 ausgeschlossen. Die Unter- 
sucküng könnte fortgesetzt werden. E.@. Togliatti (Genova). 
Norden, A.: Flächen der Krümmung Null eines biaxıalen Raumes. a 
Akad. Nauk SSSR, II.s. 58, 1597—1599 (1947) [Russisch]. 
Im Anschluß an eine frühere Arbeit [Doklady Akad. Nauk SSSR, ILL. s. 55, 
Nr. 3 (1947)] untersucht Verf. Flächen des Raumes X, der aus dem projektiven 
Raum durch Festhalten eines imaginären Geradenpaares entsteht. Durch X — 
xt+ia?, Y=x®+ ir wird K auf die komplexe X Y-Ebene C abgebildet. Einer 
Kurve in © entspricht eine Fläche in K. It w+iv=w= f(z) eine analytische 
Funktion und X = Vf), Peg Vf@), so hat die entsprechende Fläche die 
Krümmung 0; u,» sind auf ihr rechtwinklige kartesische Koordinaten. Angabe 
einiger Zusammenhänge ohne Ausführung von Beweisen. Gericke (Freiburg). 


Riemannsche Mannigfaltigkeiten. Übertragungen: 


Allendoerfer, €. B.: Global theorems in Riemannian geometry. Bull. Amer. 
math. Soc. 54, 249—259 (1948). 

Fin Vortrag, in dem die Hauptprobleme der Differentialgeometrie im Großen 
formuliert und erläutert werden. Besondere Berücksichtigung finden die Arbeiten 
des Verf., welche Verallgemeinerungen des Kroneckerschen Index und der Gauß- 
Bonnetschen Formel betreffen. Rinow (Berlin). 

Taub, A. H.: A characterization of conformally flat spaces. Bull. Amer. math. 
Soc. 55, 85—89 (1949). 

Verf. beweist folgenden Satz: Ein Riemannscher Raum V,, gestattet dann 
und nur dann eine (n + 1) (n + 2)/2-gliedrige konforme Transformationsgruppe, 
wenn derselbe ein konformeuklidischer Raum (/, ist. Wie Verf. bemerkt, ist dieser 
Satz eine Ergänzung eines Ergebnisse von 8. Sasaki. Sasaki bewies nämlich, 
daß ein V,,, der eine konforme Transformationsgruppe von maximaler Parameter- 
zahl besitzt, ein C', ist. Der Beweis dieses Satzes beruht auf folgendem. Die Vek- 
toren £,, die die zur konformen Transformationsgruppe des V,, gehörigen infinitesi- 
malen Transformationen bestimmen, genügen den Gleichungen a) Eu; + Sn Y9; 
In (1) bedeutet &;,, die kovariante Ableitung von £;. Von (1) ausgehe Ha leitet V erf., 
entsprechend Überlegungen, die L. Pf. Eisenhardt [Continuous groups of 

:transformations, Princeton 1933, S. 212—216; dies. Zbl. 8, 108] zur Herleitung 
veines entsprechenden Satzes für Bewegungen des V, angestellt hat, ein Differential- 
messen für die (n + 1)? Funktionen £, &5,%y, her, das vom Typus 


; 
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00x = Ymn(0, X) ist. Dieses System bildet zusammen mit den algebraischen 


Relationen (1) ein gemischtes Differentialgleichungssystem. Falls die Integrabilitäts- 
bedingungen dieses Systems auf Grund von (1) identisch erfüllt sind, so folgt, daß 
die maximale Anzahl der linear unabhängigen Vektorfelder und somit auch die 
maximale Anzahl der Parameter der Gruppe gleich der Anzahl (n + 1)? der im 
Differentialgleichungssystem auftretenden Funktionen, vermindert um die Anzahl 


n(n +-1)/2 der algebraischen Relationen (1), also gleich (n + 1) m + 2)/2 ist. Dazu, | 


daß das gemischte Differentialgleichungssystem den vorerwähnten Bedingungen 
genügt, ist das Verschwinden des Konformkrümmungsaffinors Botnealie und hin- 
reichend. Damit ist obiger Satz bewiesen. O0. Varga (Debrecen). 


Blum, Riehard: Sur la elasse des varietes Riemanniennes. Bull. math. Soc. 


toumaine Sci. 48, 88—-101 (1947). 


Läßt sich eine V, (im kleinen) in eine R,., einbetten, nicht aber in eine | 


R n+k—1? 


so heißt k die Klasse der V,. Die Einbettung wird beherrscht von den 


bekannten drei Gleichungssystemen von Gauss, Codazzi und Ricci. Verf. 
nimmt Bezug auf eine frühere Arbeit [Bull. math. Soc. Roumaine Sei. 47 | 
(1945—46)]. Aus den G.-C.-R.-Gleichungen werden Affinoren und deren Ableitungen 
hergestellt. Es handelt sich dann weiter namentlich um Abzählung der Anzahl 


der Bedingungsgleichungen, auch für verschiedene Spezialfälle. Schouten. 


'raig, Homer, V.: On the structure of intrinsie derivatives. Bull. Amer. math. 
Soc. 53, 332—342 (1947). 4 

Es wird bewiesen, daß bei gegebener linearer Übertragung die höheren ko- 
varianten Ableitungen eines gewöhnlichen Affinors als Faltungen von Extensoren 
(Tensor hier im Sinne von Affinor) geschrieben werden können. Die Arbeiten von 
Verf. [Amer. J. Math. 59, 764—779 (1937); dies. Zbl. 17, 378; Math. Mag., Texas 
21, 21—29 (1947)] und Ranaguchi [J. Sci. Hokkeido, I. s. 9, 1—152 (1940)] sind 
für das Verständnis wünschenswert. Schouten (Epe/Holl.). 

Padma, N.: On the duality of linear tensors in affine space. J. Indian math. 
Soc., II.s. 12, 107—116 (1948). 

Es ist bekannt [Ref. und D. J. Struik, Einführung in die neueren Methoden 
der Differentialgeometrie I, Groningen 1935, Ref. und D. van Dantzig, Compositio 
math., Groningen %, 447-473 (1940), dies. Zbl. I1, 174: 22, 399], daß sich aus 
p-Vektoren mit Hilfe von E*---?n und e,...., (® — p) - Vektordichten bilden 
lassen und daß sich daran Betrachtungen über die Operationen Rot. und Div. an- 


knüpfen lassen. Verf. kennt diese Literatur nicht und leitet eine Anzahl von For- 


meln aufs neue ab. Auch seine Formeln in Z,, die den Affinor o,, ;" der Asymmetrie 
enthalten, sind bekannt (a. a. O., Einführung I, S. 81ff.). Schouten. 


Chern, Shiing-Shen: Note on affinely eonneeted manifolds. Bull. Amer. math. 


Soc. 53, 820—823 (1947). 

Es ist bekannt, daß in einer Z, V,, = ER =, Beni [vgl. Ref. und 
D. J. Struik, Einführung in die neueren Methoden der Differentialgeometrie I, 
Groningen 1935, 8. 112; dies. Zbl. 11, 174] und daß infolgedessen die Rotation des 
Bivektors V,,„ verschwindet und damit infolge des Stokesschen Satzes auch das 
Integral V,,„df’" über eine geeignete geformte und gelegene geschlossene Pe 
Verf. beweist dies für den allgemeineren Fall einer orientierbaren, differenzierbaren, 
n-dimensionalen Mannigfaltigkeit M der Klasse 2 mit einer linearen Übertragung 
und einem zweidimensionalen Zykel. Als Korollar ergibt sich, daß, wenn M kom- 
pakt und » gerade ist, das Integral der Dichte C%-.-"n V Kıkar"Vänik, über M 


verschwindet und daß diese Dichte also bei fester Orientierung nicht überall positiv | 


oder überall negativ sein kann. Schouten (Epe/Holland). 
Chern, Shiing-Shen: Correetion to my paper „Note on affinely eonneeted mani- 
tolds“. Bull. Amer. math. Soc. 54, 985—986 (1948) 


sıl 


In seinem Beweise hatte Verf. den Satz gebraucht, daß der Raum aller reellen 
Matrizes (a), a’ >0, einfach zusammenhängend ist. H. Whitney hat aber 
bemerkt, daß dieser Satz falsch ist. Diese Note enthält nun einen verbesserten 
Beweis, und es werden auch noch einige Unklarheiten richtiggestellt. Schouten. 

Castoldi, Luigi: Sopra gli spazi a connessione semisimmetriea. Rend. Mat. sue 
Appl., Univ. Roma Ist. naz. alta Mat., V.s. 6, 395—409 (1947). 

Verf. betrachtet einen metrischen Raum mit einer Übertragung, für welche 


Vale Qur, und Piupe = 7 ist. Es wird der folgende Satz ausgesprochen. 
Die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß die pseudoparallele Herum- 
führung der Vektoren entlang infinitesimaal geschlossenen Kurven resultiert in einer 
Ähnlichkeitstransformation, ist, daß die Übertragung halbmetrisch sei. Dieser 
Satz ist aber nicht richtig. Ein Gegenbeispiel mit euklidischem Fundamental- 
tensor läßt sich leicht konstruieren. Die Formel (26) braucht auch nicht eine 
Folge von (25) zu sein. — Es gibt in jedem Punkt Richtungen (R-Richtungen), 
für welche die Parallelver schiebung von Vektoren in semi- metrischen Räume längen- 
erhaltend ist. Verf. betrachtet das Problem, X, mit maximalem m zu finden, in 
welchen jede Richtung eine R-Richtung ist. Auch wird das Problem betrachtet, 
X, zu finden, in welchen Herumführung eines Vektors entlang infinitesimal ge- 
schkössenen Kurven keine Längenänderung mit sich bringt. Beide Probleme sind 
Pfaffsche Probleme. J. Haantjes (Leiden). 

Golgb, St.: Sur la theorie des objets geometriques. Reduetion des objets geo- 
metriques speeiaux de premiere elasse aux objets du type A. Ann. Soc. Polonaise 
Math. 20, 10—27 (1948). 

In seiner Arbeit [Math. Z. 44, 104—114 (1938); _dies. Zbl. 18, 375] hatte Verf. 
alle Objekte vom Typus A in einem »-dimensionalen Raum bestimmt. Hier wird 
‚jetzt gezeigt, daß jedes reine spezielle geometrische Objekt erster Klasse eine einzige 
‚Komponente besitzt und vom Typus 4 ist. Schouten (Epe/Holland). 


Allgemeine metrische Geometrie. Konvexe Gebilde: 


Davids, Norman: A characterization of Minkowskian geometry. Bull. Amer. 
math. Soc. 53, 196—200 (1947). 

K. Menger hat kompakte metrische Räume betrachtet, in denen zwei ver- 
schiedene Punkte genau zu einer ‚Strecke‘ gehören, die sich kongruent auf eine 
Strecke des Euklidischen Raumes abbilden läßt. In diesen Streckenräumen konnte 
K. Menger eine Streckenaddition definieren. Dieselbe genügt, abgesehen vom 
‚assoziativen Gesetz, sämtlichen Axiomen für Gruppen. Verf. beweist nun, daß 
‚eine Geometrie dann und nur dann Minkowskisch ist, falls die Streckenaddition 
‚auch assoziativ ist. O. Varga (Debrecen). 

Haupt, Otto: Zur Struktur der Kompakta von endlicher Ordnung. Math. Ann., 
| Berlin 120, 423—429 (1949). 

Diese Arbeit bringt eine Ergänzung zum Nöbelingschen Darstellungssatz für 
| Kompakta € des euklidischen E,, [J. reine angew. Math. 180, 129—140 (1939); dies. 
‚ Zbl. 21, 67], welche bezüglich der (n —k)-dimensionalen linearen Mannigfaltigkeiten 

des E, [kurz: (n —k)-Ebenen] starken endlichen Punktordnungswert besitzen. In der 

erwähnten Abhandlung ist der Satz rein topologisch aufgefaßt und die Annahme 
‚.der endlichen Ordnung nur bezüglich einer Parallelschar von (n—k)- 
| Ebenen benutzt. Nöbelings Zerlegungszellen von der Dimension % lassen sich 
‘ durch Gleichungen in kartesischen Koordinaten 2, fu(8, - - -, %,), u = k+1,...,n, 

. darstellen, mit eindeutigen, stetigen reellen f;., wobei der Definitionsbereich der f; 
i; eine k-Zelle D, in der k-Ebene x, ,='''=2,=0 ist. Indem er die volle Ord- 
I, nungsannahme über C' verwertet und C als darstellbar als abgeschlossene Hülle 
| einer Summe von abzählbar vielen k-Zellen voraussetzt, zeigt Verf., daß eine Dar- 
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stellung für © existiert, bei welcher die Funktionen };, einer Lipschitzbedingung: 


genügen. Der Beweis geschieht durch Zurückführung auf Ergebnisse von F. Ro ger 
| Acta math., Uppsala 69, 99—133 (1938), S. 105, Th. II; dies. Zbl. 18, 250]; es wird. 
nämlich gezeigt, daß durch jeden Punkt P von C eine (n — k)-Ebene geht, in welcher 
keine Halbtangente in P an C enthalten ist. Am Schluß führt Verf. das Gegenbei- 
spiel eines Kompaktums mit nicht leerer (k — 1)-dimensionaler Ausnahmemenge- 
an, das die angegebene Kontingenteigenschaft nicht besitzt. Chr. Pauc. 

Haupt, Otto: Schwache Ordnung im projektiven n-dimensionalen Raum Br 
Math. Ann., Berlin 120, 473—491 (1949). 

Grundraum istder n-dimensionale projektive Raum R,, ; die t-dimensionalen projek- 
tiven Teilräume sind mit L, bezeichnet. In früheren Arbeiten [S.-B. math.-naturw. 
Abt. Bayer. Akad. Wiss. München 1941, 57—66; dies. Zbl. 26, 153; Limessätze bei 
geometrischen Ordnungen, Ann. mat. pura appl., Bologna 23, 123 (1944)] hat der Verf. 
den starken und den schwachen Komponentenordnungswert, kurz StKO(M) und 
SKO (M), den starken und den schwachen Punktordnungswert, kurz StPO (M) 
und SPO (M), einer Menge M im Bezug auf ein System S von Ordnungscharakte- 
ristiken definiert. Hier besteht S aus allen Hyperebenen Z,_, des R,; die Menge M 
ist ein Kontinuum C in R,. Folgende Sätze werden bewiesen: Ein Kontinuum (’ 
mit SPO (©) < 00 ist eine erbliche Bogensumme (der projektive Satz wird auf den. 
früher bekannten euklidischen zurückgeführt). Ist SKO (C) =p< ©, dann ist 
StKO (0) <3p +1. Ist SPO(CG)=p<co und A die Schar der Z,_, durch die 
Achse L#_, (2 <t <n), so gibt es für t= 2 in A (höchstens) abzählbar viele L,_, 


mit nichtpunkthaftem (O — C - DA) Z,_,, und allgemein liegen in A die L,_, mit 


punkthaftem (C — 0 - L}_,):L,_, dieht. Verf. entnimmt der topologischen (Menger- 
schen) Kurventheorie seine Hilfsmittel, wie z.B. den ‚Brückensatz“ [Haupt- 
Nöbeling-Pauc, J. reine angew. Math. 182, 105—121 (1940); dies. Zbl. 23, 176], 
mit weiteren Ergänzungen dieses Satzes. Die Grundkonfiguration sieht folgender- 
maßen aus: 7, ++ T, stellt eine Zerstückelung des Durchschnitts D von C 
mit einer Hyperebene L,_, dar, U, eine Umgebung von 7,5 =1,2,...,k)in R,— 
eine sogenannte Normalumgebung — derart,daß U, und U, für 5, = j, fremd sind, 
und B, die Begrenzung U, — U, von U,. Wenn © - B, nicht leer ist und U, euklidisch 
ist, dann läßt sich jede abgeschlossene, © - B, enthaltende und zu Z,_, fremde Teil- 
menge in höchstens zwei, durch B,- L,_, getrennte abgeschlossene Mengen zerlegen, 
die Verf. Deckel von U, nennt. Mit Hilfe dieser Begriffe definiert er die Schnitt- 
stücke (-komponenten, -punkte) 1. und 2. Art. Den Kern der Arbeit bildet die 
Untersuchung der Schnitteigenschaften von C durch eine einer festen Z,_, nahelie- 
gende Hyperebene L,_,. Existiert etwa eine in U, liegende Brücke zwischen zwei U,- 
Deckeln, dann wird sie von Z,_ı geschnitten, falls Z, |, und L},_, genügend benach- 
bart sind. Chr. Pauc (Kapstadt). 

Kelly, Paul J.: On isometries of produet sets. Bull. Amer. math. Soc. 54 
123—-727 (1948). 

Es wird bewiesen: Für den Fall, daß A und B Teilräume der Zahlgeraden und 
die topologischen Produkte AxX A und Bx B mit Hilfe eines modifizierten 
Minkowskischen Eichmaßes und der Metriken in A und .B metrisiert sind, hat die 
Isometrie der Produkte die von A und B selbst zur Folge. Es werden noch weitere 
ähnlich beweisbare Ergebnisse in dieser Richtung genannt. Aumann. 

Dinghas, Alexander: Einfacher Beweis der isoperimetrischen Eigenschaft der 
Kugel in Riemannschen Räumen konstanter Krümmung. Math. Nachr., Berlin 
2, 148—162 (1949). 

h Verf. beweist die ‚isoperimetrische Eigenschaft der Kugel in Riemannschen 
Räumen konstanter Krümmung bei Zugrundelegung aller beschränkten abge- 


$ 


schlossenen Punktmengen. Die Frage der Einzigkeit kann natürlich nur für eine 
Körperklasse gelöst werden, für die noch eine weitere Einschränkung auferlegt wird. 


) 
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Für eine solche, allerdings sehr allgemeine Klasse, für deren Definition auf den. 
Originaltext verwiesen werden muß, gelingt Verf. auch die Einzigkeit nachzuweisen. 
Durch Einführung eines geeigneten Koordinatensystems, das Verf. schon in einer 
früheren Arbeit isegben var (dies. Zbl. 31, 78], gelingt es ihm durch Anwendung 
eines bemerkenswerten Hadwigerschen Lemmas (von Verf. etwas verschärft; dies. 
Zbl. 29, 320), die folgende fundamentale Ungleichung Y($,) > V (&,) herzuleiten. 
Dabei bedeutet Y das Volumen und $}, bzw. ©, die äußeren Parallelkörper vom 
Abstand A} von ft und der mit St inhaltsgleichen Kugel S. Unter Zugrundelegung 
der Minkowskischen Oberfläche O folgt hieraus unmittelbar die isoporimetrische 
Ungleichung O($) >0(&). Die von Verf. getroffene Einschränkung der zulässigen 
Körpermenge führt dazu, daß unter den zur Konkurrenz zugelassenen Körpern 
lediglich (geodätisch) konvexe in Frage kommen. Für diese wird die Frage der 
Einzigkeit durch folgende äußerst elegante Schlußweise bewiesen. Die Raum- 
krümmung K sei nicht positiv. Sei fl ein konvexer Körper, für den in der vorher- 
gehenden Ungieichung das Gleichheitszeichen gilt. Wir betrachten die Zahlenmenge 
V(R6), in der fl alle mit  kongruenten Lagen annimmt. Da V (6) in stetiger 
Weise von der Lage von ft abhängt, nimmt es sicher für eine Lage fi, von ii ein 
Maximum an. Fällt St, nicht mit © zusammen, so wird nach einer Symmetrisierung 
an#iner Ebene E durch den Mittelpunkt von & die Ungleichung 7 (s,S) > V (8) 
herbeigeführt. Dabei bezeichnet $}, den symmetrisierten Körper von $ty. Dann. 
kann aber 8 nicht kongruent zu St, sein, d.h. E ist keine Symmetrieebene von \t, 


- und daher muß für die $, und St, entsprechenden Oberflächen O bzw. O die Lin. 


eleichung 0 <O gelten. Hieraus folgt wegen der Kongruenz von St, und St die Un- 
gleichung O(ft,) <O(f). Da andererseits offensichtlich V ($) = V((8),) = VS) 
gilt, ergibt sich bei Übergang zur Minkowskischen Oberfläche wegen der Voraus- 
setzung O(8) = O(&) die Beziehung O(f,) = O{f), was einen Widerspruch be- 
deutet. Hiermit ist die Einzigkeitsfrage erledigt. Im Falle K > 0 muß, bevor die 
vorangehende Schlußweise angewandt wird, noch eine vorbereitende Überlegung 


vorausgeschickt werden. O. Varga (Debrecen). 
Topologie: 

Novak, J.: Remark on M-completeness. Ann. Soc. Polonaise Math. 21, 123—124 
(1948). 


In einer Menge P seien Metriken o, gegeben, wo die Indizes » eine Menge 
durchlaufen. Eine Punktfolge aus P heißt W-konvergent (W-fundamental), wenn 
sie für jede Metrik o,, veW, o-konvergent (o-fundamental) ist. P heißt W-voll- 
ständig, wenn jede W-fundamentale Folge aus P auch W-konvergent ist. Ist P 
nicht M-vollständig, so kann es durch ideale Elemente zu einem vollständigen Pay 
ergänzt werden. Für abzählbares M kann leicht Pym = Pm gezeigt werden. 
Für nichtabzählbares W, kann aber Pam + Pr sein. Kine Behauptung des Re- 
fsrenten [Algebren, Berlin 1935, 8.94, Satz 2; dies. Zbl. 11, 198] ist daher ent- 


sprechend abzuändern. — Das Gegenbeispiel: P ist die Menge aller Paare r, s° 
von natürlichen Zahlen. Für jede Folge n,,n,,... von natürlichen Zahlen wird 
une lözeheir Fe = 1, Tllss en, = Sk + V — ja)! falls >, 
gesetzt hr eine Metrik o,,n,... durch 
> “ Pi U 
Onınz (7,857 je D 8‘) — in, Matt (7 2) I El) 
definiert. Eine Folge (r,, 3)); (fg, 83); ... erweist sich genau dann als W-fundamen- 
tal, wenn r, — k für alle v bis auf endlich viele. Alle W-fundamentalen Folgen mit 
T, =: haben den gleichen idealen Limes A,, die Folge A),4,,... aus Pr ist 
fameneat Er Ars) ik —1|/kl ist, sie hat aber keinen Limes in Par - 


Deuring (Hamburg). 


BIE! 


Samuel, Pierre: Ultrafilters and compactifieation of uniform spaces. Trans. 
Amer. math. Soc. 64, 100—132 (1948). 

Ce travail se divise en trois chapitres. Dans le premier, I’A. etend la definition 
des filtres et ultrafiltres sur un ensemble Z [qui sont des parties de l’ensemble ® (E) 
des parties de E] au cas ou ®(Z) est remplac& par un ensemble ordonne F dont 
deux el&ments ont toujours une borne superieure. Dans le second chapitre il definit 
deux topologies sur l’ensemble 2 des ultrafiltres sur F, et en etudie les proprietes. 
Le troisieme chapitre contient P’applieation de ces r6sultats au probleme de la 
compactifieation d’un espace completement regulier 5; il montre que pour 
toute structure uniforme S compatible avec la topologie T de 8, parmi les structures 
uniformes sur S moins fines que © et pr&compactes, il en existe une plus fine 
&*, compatible avec T. En partieulier, lorsqu’on prend pour © la structure uni- 
forme la plus fine compatible avec T, le complete de S pour ©* n’est autre que 
le compactifi6 ß($) de Stone-Cech de $. A l’aide de ces rösultats , ’A. montre 
que, pour que parmi les structures uniformes compatibles avec 7, il en existe une 
moins fine que toutes les autres, il faut et il suffit que Ssoit localement compact. 
Enfin, il tudie le cas olı toutes les structures uniformes compatibles avec T sont 
precompactes; ilen est toujours ainsi si S est semi-compact (c’est-a-dire si toute 
suite dans S a une valeur d’adherence); la reciproque est vraie si on suppose en 


outre que S est normal. J. Dieudonne (Nancy). 
Stone, M. H.: Remarks on metrizability. Bull. Amer. math. Soc. 53. 289—291 
(1947). 


Für den Satz von Urysohnund Tychonoff, daß jeder separable Hausdorffsche 
Raum metrisierbar ist, wird ein neuer Beweis gegeben, der über die Darstellung 
eines separablen regulären Raumes durch eine stetige Familie von disjunkten ab- 
geschlossenen Teilmengen eines kompakten metrischen Raumes verläuft, in der 
sich die schwache Topologie als metrisierbar erweist nach einem Satz von H. A. 
Frink [Bull. Amer. math. Soc. 43, 135—142 (1957): dies. Zbl. 16, 82]. 

@. Köthe (Mainz). 

Stone, A. H.: Paracompactness and produet spaces. Bull. Amer. math. Soc. 
54, 977—982 (1948). 

L’A. prouve une conjecture du Ref. en montrant que tout espace metrique 
est paracompact. Pour tout recouvrement ouvert d’un espace S, l’&toile d’un 
point xz€S pour ce recouvrement est la reunion des ensembles du recouvrement 
qui contiennent x; S est dit pleinement normal si pour tout recouvrement 
ouvert V de S, il existe un recouvrement ouvert W de 8 tel que les &toiles par 
rapport & W forment un recouvrement plus fin que V. L’A. montre que tout espace 
separe pleinement normal est paracompact, et reeiproquement, d’oü suit que tout 
espace metrique (&tant pleinement normal) est paracompact. En utilisant ce resultat, 
PA. montre enfin que pour qu’un produit d’espaces me6triques E, soit normal, il 
faut et il suffit que les H, soient compacts sauf au plus une infinit& denombrable 
d’entre eux. J. Dieudonn€ (Nancy). 


Borsuk, Karol: An example of a simple are in space whose projeetion in every 
plane has interior points. Fundam. Math., Warszawa 34, 272—277 (1947). 

Gibt es im Raum einen einfachen Bogen, d.h. also ein topologisches Bild der 
Einheitsstrecke <0, 1), dessen (Parallel- oder Zentral-)Projektion auf jede Ebene 
„weidimensional ist ? Die positive Antwort auf diese Frage ergibt sich aus dem 
folgenden interessanten Theorem von Borsuk. Im n-dimensionalen Euklidischen 
Raum €, liege das n-dimensionale Simplex A,. Dann gibt es einen einfachen Bogen 
B,, so daß jede Gerade aus C,, welche 4A, trifft, auch B, schneidet. Auf diesen 
Satz gründet sich das folgende Theorem, das noch weiter geht: Es gibt im n-dimen- 
sionalen Raum (,, einen einfachen Bogen B mit folgender Eigenschaft: Jedem 
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'Teilbogen B’ von B kann ein n-dimensionales Simplex A’ so zugeordnet werden, 
daß jede Gerade des C',, welche A’ trifft, auch .B’ schneidet. Thimm (Bonn). 

Jones, F. Burton: A charaeterization of a semi-locally-eonneeted plane conti- 
nuum. Bull. Amer. math. Soc. 53, 170—175 (1947). 

Par analogie avec les r&sultats de Schönflies, caracterisant les continus 
localement connexes du plan par des proprietes de l’ensemble de leurs domaines 
complementaires, l’auteur r&ussit & caracteriser les continus semi-localement con- 
nexes du plan [G.T. Whyburn, Analytic topology, New York 1942, p. 19) qui 
coincident avec les continus „aposyndetiques“ de l’auteur [ce Zbl. 25, 240]. On 
introduit la definition des suites „plissees‘“ (folded) de domaines simples (jorda- 
niens), faisant intervenir des suites de transversales de ces domaines jouissant de 
‚proprietes particulieres. La condition necessaire et suffisante pour qu’un continu 
eyclique soit semi-localement connexe est que son complementaire forme une suite 
de domaines simples ne contenant aucune suite plissee. La definition pr&cedente est 
ensuite generalisee: la notion d’ensemble ouvert plisse repose encore sur l’existence 
de certaines suites de transversales contenues dans l’ensemble, et jouissant de 
‘proprietes particeulieres. La condition necessaire et suffisante pour qu’un continu 
(eycelique ou non) soit semi-localement connexe est que son complementaire soit 
nop-plisse. Pour que la frontiere d’un domaine simplement connexe soit localement 
connexe (courbe continue) il est necessaire et suffisant que le domaine soit non- 
plisse. Calugareanu (Cluj). 

Hamilton, 0. H.: Fixed point theorems for interior transformations. Bull. 
Amer. math. Soc. 54, 383—385 (1948). 

En employant des resultats de S. Eilenberg [Fundam. Math., Warszawa 24, 
160—176 (1935); ce Zbl. 10, 277] et le theoreme du point fixe de Brouwer, I’A. 
etablit un lemme‘ qui Jui permet d’en deduire les th&oremes suivants: 1. T etant 
une transformation interieure continue d’un continu plan localement connexe et 
unicoherent M sur une cellule topologique plane qui contient M, la transformation 
T possede un point fixe. 2. 7’ etant une transformation interieure continue d’une 
cellule plane / sur un continu M qui contient /, la transformation 7 laisse fixe un 
point de /. Ces theoremes ne subsistent pas si 7’ n’est pas interieure. 

Calugareanu (Cluj). 

Spanier, Edwin, R.: The Mayer homology theory. Bull. Amer. math. Soc. 55, 
102—112 (1949). 

W. Mayer [Ann. Math., Princeton, II.s. 43, 5370—380 und 594—605 (1942)] 
hat eine neue Art Homologiegruppen eingeführt, bei der erst die p-malige (p Prim- 
zahl) Anwendung des Randoperators Null ergibt. Dabei enthält die Koeffizienten- 
gruppe G außer 0 nur Elemente der Ordnung p. Hier wird gezeigt, daß jede der 
Mayerschen Gruppen Null oder einer bestimmten unter den klassischen Homologie- 
gruppen zur selben Koeffizientengruppen isomorph und daß jede der klassischen 
Homologiegruppen (über @) einer der Mayerschen isomorph ist. Die Isomorphismen 
werden nicht explizit angegeben, sondern es wird gezeigt, daß beide Theorien ein 
Axiomensystem erfüllen, das Eilenberg und Steenrod [Proc. nat. Acad. Sci. 
USA 31, 117—120 (1945)] für Homologietheorien aufgestellt haben und in einem 
» noch nicht erschienenen Buch ausführlich behandeln werden. Aus dem Einzigkeits- 
satz dieser Theorie folgen die behaupteten Isomorphismen. H. Kneser. 

Eilenberg, Samuel: On a linkage theorem by L. Cesari. Bull. Amer. math. Soc. 
53, 1192 —1195 (1947). 

Von Cesari [Ist. Lombardo Sci. lett., Rend., Cl. Sei. mat. natur. ILL. s. 6, 267— 291 
(1942) ;dies. Zbl.27, 95 ]stammtfolgenderdort umständlich bewiesener Satz, für denhier 
ein einfacher Beweis gegeben wird: Nimmt man aus dem Kuklidischen 23 einmal die 
Punkte der 3 Koordinatenachsen und ein anderes Mal die 4 Geraden y=0,2= —6; 
u 0, z=öd; 2=6, y=-6; = —6,y= —6Ö heraus, so ist jeder geschlossene 
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zusammenziehbare Weg des ersten Außenraumes, dessen Minimalabstand von den: 
Achsen > ö bleibt, auch im zweiten Außenraum zusammenziehbar. Sind A und ® 
die beiden Wegegruppen, so bedeutet der Satz offenbar, daß jedem Element von X 
durch Deutung im andern Außenraum ein solches einer Untergruppe von ® zu- 
geordnet werden kann und daß diese Zuordnung ein Isomorphismus ist. A ist die 
freie Gruppe von 5 und ® die von 4 Erzeugenden; durch Übergang zu geeigneten 
Erzeugenden ergibt sich die behauptete Isomorphie ziemlich leicht. Man sieht 
dann auch, welche Geraden man zum zweiten Außenraum noch hinzunehmen kann, 
damit der Satz richtig bleibt. Burau (Hamburg). 


Rado, R.: Faetorization of even graphs. Quart. J. Math. (Oxford Ser.) 20, 
95—104 (1949). f 

Ein endlicher oder unendlicher Graph ist ein paarer Graph, wenn jeder seiner 
Kreise eine gerade Anzahl von Knotenpunkten enthält. Ein Faktor eısten Grades eines. 
Graphen ist eine Teilmenge seiner Kanten, die so beschaffen ist, daß jeder Knotenpunkt 
des Graphen der Endpunkt genau einer Kante aus der Menge ist. Ein endlicher paarer 
Graph besitzt einen Faktor ersten Grades nach einem Satz von P. Halli [J. London. 
math. Soc. 10, 26—30 (1935); dies. Zbl. 10, 345] dann und nur dann, wenn fol- 
gende Bedingung erfüllt ist: Sind A,,..., A, solche Knotenpunkte von der end- 
lichen Anzahl k (k = 1, 2,3, ...), von denen kein Paar durch eine Kante des Graphen 
verbunden ist, so lassen sich immer k verschiedene Knotenpunkte des Graphen 
finden, deren jeder mit mindestens einem A, durch eine Kante verbunden ist. Verf. 
zeigt in dieser Arbeit, daß dieselbe Bedingung auch dann notwendig und hinreichend 
für die Existenz eines Faktors ersten Grades ist, falls der Graph ein unendlicher 
Graph von endlichem Grade ist (d.h. wenn in jedem ‚Knotenpunkt des Graphen 
eine endliche Anzahl von Kanten endigt). Im Beweis spielt ein Satz von P. Hall 
über ein Reprösentantensystem aus einer endlichen Anzahl von Teilmengen einer Menge 
(s. dies. Zbl. 32, 271) und ein Satz von D. König [Theorie der endlichen und un- 
endlichen Graphen, Leipzig, 1936, p. 79, Satz 2; dies. Zbl. 13, 228] eine wichtige 
Rolle. Letzterer ermöglicht die Reduktion des Beweises auf den Fall von Graphen 
mit abzählbar unendlichvielen Knotenpunkten. Verf. gibt auch abstrakt mengen- 
theoretische Anwendungen seines Resultates an. T. Szele (Debrecen). 


Klassische theoretische Physik. 
Mechanik: 


Traileseu, S.: Sur Paceeleration du seeond ordre. Bull. Sci. Techn. Polytechn. 
Timisoara 13, 239—245 (1948). 

L’A. ricerca il teorema, analogo a quello di Coriolis, per le accelerazioni del 
secondo ordine (derivate terze dello spostamento). Dimostra poi che, solo per moti 
particolari, l’accelerazione del secondo ordine puö trovarsi in un piano invariabile 
rispetto al triedro fondamentale della traiettoria del mobile, e quei moti si POSSONG 
ricavare, assegnata l’equazione della traiettoria, risolvendo una equazione differenziale 
lineare del secondo ordine. raffi (Bologna). 


Dobronravov, V. V.: Über eine Beziehung beim Eulersehen Problem der Be- 
wegung eines starren Körpers um einen festen Punkt. Doklady Akad. Nauk SSSR, 
Il.s. 65, 143—144 (1949) [Russisch]. 

Soient 1,3, 3 les cosinus direeteurs du moment cinetique 6 du solide S par 

N .. * \ 5 1 1 
rapport au triedre central d’inertie de Ö, alors avec les notations classiques: 
2 / 0) 2/ air: FED Et z . \ 1207 
yıjd +72/B + 72/0 = 27/62. L’A. deduit de 1& une propriete du mouvement 
d’Euler, J. Kravtchenko (Grenoble). 


St, 


Fox, Charles: The mechanieal determination of position and veloeity on the 
varth’s surface. Proc. Cambridge philos Soc. 45, 311—315 (1949). 

Verf. zeigt durch rein theoretische Überlegungen, wie durch geeignete Kopplung 
von zwei Kreiseln geographische Breite und Länge sowie die nördliche und westliche 
"Komponente der Geschwindigkeit eines sich auf der Erde bewegenden Punktes 
bestimmt werden können. W. Meyer zur Capellen (Aachen). 

Grammel, R.: Das Abbremsen drehsymmetrischer Körper beim Fall auf Sand. 
Ingenieur-Arch. 17, 219—222 (1949). 

Es wird das folgende Abbremsgesetz aufgestellt: „Beim Abbremsen eines dreh- 
symmetrischen Körpers, wenn er sich in einen sandartigen Halbraum (mit ursprüng- 
lich ebener, senkrecht zur Körperachse liegender Oberfläche) einpreßt, ist der Im- 
pulsverlust — dJ im Zeitelement dt proportional zu der in diesem Zeitelement ver- 
drängten Sandmasse dm.“ Die dimensionslos umgeformte Anwendung auf Dreh- 
körper, deren Meridiankurve eine höhere Parabel r = pz" ist, zeigt, daß die den 
Vorgang kennzeichnenden Größen nur vom Körpertyp (nicht vom Formfaktor p) 
‚abhängen, ferner unabhängig sind von der Körpermasse, der Auftreffgeschwindig- 
keit und der Konstitution des Sandes. Die bei kegelförmigen Körpern durch- 


‚geführten Versuche bestätigen die theoretischen Ergebnisse gut, und es dürfte der 


benatzte Ansatz auch bei Körpern, deren Form nicht zu sehr vom Kegel abweicht, 
zutreffen. W. Meyer zur Capellen (Aachen). 

La Salle, J.: Relaxation oseillations. Quart. appl. Math. %, 1—19 (1949). 

Schwingungen, deren Dämpfung außerhalb einer gewissen Schwingungsweite 
‘positiv, innerhalb aber negativ ist, zeigen die Neigung, sich auf die Grenzschwingungs- 
amplitude einzuspielen, bei der die Dämpfung gerade verschwindet. Die zugehörigen 
Gleichungen vom Typ d’x/di? + uf(x) dx/dt + x = 0 sind schon vielfach unter- 
sucht worden, z. B. von van der Pol [Philos. Mag., J. Sci. 27, 978—992 (1926), 
Onde &lectrique 9, 293--312 (1930), Proc. Inst. Radio Eng. 22, 1051—1086 
(1934), dies. Zbl. 9, 421], man vgl. auch A. Andronow and C. Chaikin, 
"Theory of oseillations, Princeton 1948. — In der vorliegenden Abhandlung gibt 
Verf., was bisher für van der Pols gerade Funktion f(x) = x®—1 erreicht war, 
auch für allgemeine f(x): nämlich die Konstruktion von Gebieten der x, y-Ebene 
(dy/dt = ux), in denen jeweils genau eine periodische Schwingung möglich ist, 
neben Schranken und Grenzwerten für Periode und Amplituden. Bödewadt. 

Dudley, B. R. and H. W. Swift: Frietional relaxation oseillations. Philos. 
Mag., J. theor. exper. appl. Physics, VII. s. 40, 849—861 (1949). 

Ein ausgedehnter Körper habe ebene (z. B. horizontale) Oberfläche und bewege 
sich mit der Geschwindigkeit u derart, daß die Oberfläche in sich verschoben wird. 
Auf ihm gleitet unter einem Druck p unter gleichzeitiger Ausführung harmonischer 
Schwingungen ein zweiter Körper. Unter ganz bestimmten Bedingungen entstehen 
im unteren Körper reibungsgedämpfte Schwingungen. Es wird eine graphische 


Methode abgeleitet, die — wohl vorwiegend den Techniker interessierende — 
‘Schwingungsgleichung zu integrieren, wobei der Reibungskoeffizient als geschwindig- 
keitsabhängig vorausgesetzt wird. Hardtwig (München). 


| Elastizität. Plastizität. Akustik: 


Morris, Rosa M.: Some general solutions of St. Venant’s torsion and flexure 
problem. II. Proc. London math. Soc., II. s. 49, 1—18 (1947). 

Im Anschluß an eine frühere Arbeit der Verf. über die Lösung des St.-Venant- 
Problems für die Spannungsverteilung in prismatischen Stäben bei Torsion und 
Biegung mittels der konformen Abbildung [Proc. London math. Soc., IL. s. 46, 


:81—98 (1940); dies Zbl. 23, 275], in welcher ausschließlich Abbildungen vom 


| a A His 
“ inneren‘ Typ zt+iy= Na,e@+tim (0 <n<2n) behandelt wurden (Ellipse, 


u 


n=0 
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Lemniskate, exzentrischer Kreisring, Polygon usw.), werden in der vorliegenden. 
[6,0] 
Ergänzung Abbildungen vom „äußeren Typ erörtert, indem & +0 = 
(@y = 0) als Ansatz dient. Sämtliche für die Durchführung der Spannungsbestim- 
mung erforderlichen Rechenschritte (Schwerpunkt, Schubmittelpunkt, Querschnitts- 
fläche, Trägheitsmoment, Hauptachsen, Spannungsfunktionen, Torsionssteifigkeit 
usw.) werden allgemein durchgeführt und am Beispiel des dünnwandigen Halbkreis- 
zylinders diskutiert. H. Neuber (Dresden). 


Swainger, K. H.: Large displacements with small strains in loaded structures. 
J. appl. Mech., New York 15, 45—48 (1948). 

Betrachtet werden solche belastete Systeme (structures), bei denen kleine 
Spannungen ausreichen, um große Verschiebungen hervorzurufen. Voraussetzung ist, 
daß die endlichen Verschiebungen von solcher Art sind, daß man ihre Größe auf Grund 
der physikalischen Bedingungen vorhersagen kann. Die Methode besteht darin, zu- 
nächst die Größe der Verschiebungen schätzungsweise anzunehmen und dann durch 
Zufügen von kleinen Zusätzen mit den Gleichgewichtsbedingungen verträglich zu 
machen. Als Beispiel wird das Zusammenrollen einer flachen Platte zu einem 
Kreiszylinder durchgerechnet. Hardtwig (München). 


Sen, Bibhutibhusan: Direet determination of stresses from the stress equations. 
in some two-dimensional problems of elastieity. V.: Problems of eurvilinear 
boundaries. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, VII. s. 39, 992—1001 (1948). 

Die vom Verf. vorgeschlagene Methode besteht in einer Abänderung der be- 
kannten Lösungsverfahren mittels der Airyschen Funktion, wobei die Spannungs- 
komponenten explizit in Abhängigkeit von gewissen harmonischen Funktionen an- 
gesetzt werden, mit dem Erfolge, daß eine geeignete Wahl dieser Funktionen so- 
gleich zur Lösung des Problems führt. Diese Methode wird ausgeführt für das 
Problem der Spannungsverteilung in einer gelochten unendlichen Scheibe, die an. 
der äußeren Begrenzung einen radialen Zug erfährt, wobei das Loch in folgenden 
Formen angenommen wird: 1. inverse Kurve einer Ellipse, 2. die Schleife einer 
Lemniskate von Bernoulli, 3. eine elliptische Limacon und 4. ein angenähertes 
Quadrat. Außerdem wird das Problem des elliptischen Loches in einer unendlichen. 
Platte behandelt, das einen gleichförmigen Normaldruck von innen erfährt. 

Th. Pöschl (Karlsruhe). 

Martin, F.: Die Membran-Kugelschale unter Einzellasten. Ingenieur-Arch. 17. 
167—186 (1949). 

Verf. führt hier ein Verfahren vor, das die oft mühsamen Transformationen der Reissner- 
schen Lösung [Müller-Breslau-Festschrift, Leipzig 1912, S. 181] auf ein gemeinsames Koordi- 
natensystem, das beim Angriff mehrerer Einzellasten nötig wurde, vermindert. Hierzu bildet. 
er mittels der (konformen) Merkatorprojektion die Kugelfläche auf die Ebene ab und führt. 
für die Schnittkräfte und Verschiebungen geeignete neue Unbekannte ein. Dann ergeben sich 
für dieselben „inhomogene“ Cauchy-Riemannsche Differentialgleichungen, die hinsichtlich der- 
Schnittkräfte beim Fehlen von Flächenkräften — also im Falle der Belastung durch Einzel- 
kräfte — homogen werden, so daß sie als Real- und Imaginärteil einer analytischen Funktion 
einer komplexen Variabeln angesehen werden können, während die V. erzerrungs -Verschiebungs- 
gleichungen i.a. „inhomogen‘ bleiben. Die letzteren werden aber für dehnungslose Form - 
änderung homogen und gestatten dann ebenfalls Lösungen mittels analytischer Funktionen 
einer komplexen Veränderlichen. — Verf. zeigt nun die Ermittlung der Spannungszustände 
der Kugelschale bei Stützung an den Polen, wenn diese im Äquator bzw. an beliebige Stelle der 
Kugeloberfläche durch Einzelkräfte beansprucht ist, die in die Richtung der Tangente an den 
Aquator bzw. Breitenkreis, der Meridiantangente oder des Kugelhalbmessers fallen. Die ana- 
Iytischen Funktionen werden durchweg sehr einfach, und die Ergebnisse werden durch Diagramme 

2 ER = 
veranschaulicht. Ebenso wird die Verformung der Kugelschale an zwei Beispielen gezeigt, von 
denen sich das erste auf eine Stützung längs zweier Parallelkreise bei Belastung in Richtung 
der Aquatortangente, das zweite auf Stützung in einem Pol bei Belastung in zwei Diametral- 
punkten des Aquators in Richtung der Meridiantangenten bezieht. — Die Bedeutung des Ver- 
fahrens beruht einmal auf ‚seiner großen Verwendbarkeit bei Lösung noch nicht erledigter Aut- 
gaben der Belastung der Membrankugelschale unter Einzellasten und der Ausnützbarkeit ge- 
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wisser Analogien, die es durch den gleichartigen Aufbau der Differentialgleichungen für Schnitt- 
kräfte und Verschiebungen erschließt, zum anderen, wie Verf. in einem Anhang dartut, in seiner 
Übertragbarkeit auf die Membrantheorie drehsymmetrischer Schalen unter Einzellasten, wo es 
noch weiteren Erfolg verheißt. Karas (Darmstadt). 


Emersleben, Otto: Über Kniekung gerader Stäbe. Baupl., Bautechnik 2, 
31—33 (1948). 

Im Zusammenhang mit der Fulerschen Knicklast weist Verf. auf die Zusammen- 
drückung des Stabes hin, welche bei Erreichen der Knicklast vorhanden ist. Diese 
ergibt sich materialunabhängig, und zwar proportional dem Quadrate des Trägheits- 
radius und umgekehrt proportional der Stablänge. Ein noch auftretender Faktor 
ist nur von der Art der Einspannbedingungen abhängig. Beim Ausknicken unmittel- 
bar nach Überschreiten der kritischen Zusammendrückung stellt sich eine Aus- 
lenkung der Stabmitte ein, welche nicht nur vom Material, sondern auch von der 
Stablänge unabhängig ist; sie ist bis auf einen nur von der Querschnittsform ab- 
hängigen Faktor der Dicke des Stabes proportional. Verf. diskutiert anschließend 
das Ausknicken von Telephonmembranen infolge Temperaturschwankungen, jedoch 
ohne die Stabilitätsgleichungen der Kreisscheibe zugrunde zu legen. 

H. Neuber (Dresden). 

Astbury, N. F.: Some theoretieal considerations on the dynamie properties of 
plasties. Proc. R. Soc. London A 196, 92—105 (1949). 

Gewisse plastische Stoffe (wie z. B. Perspex) zeigen erhebliche Abweichungen 
vom Hookeschen Gesetz und zugleich akustische Eigenschaften, die ganz verschieden 
sind von den durch die klassische Theorie vorausgesagten. So ist z. B. die Reflexion 
und Absorption von hochfrequenten Schallwellen durch diese Stoffe viel größer, 
als auf Grund ihrer „statischen‘‘ oder niederfrequenten elastischen Konstanten zu 
erwarten ist, auch zeigt sich bei den Versuchen mit diesen Stoffen, daß die klassischen. 
Beziehungen zwischen dem Kompressions- und Elastizitätsmodul nicht mehr gelten. 
Zudem ergeben sich bemerkenswerte Ähnlichkeiten zwischen dem mechanischen 
Verhalten dieser ‚Plastiken‘ und dem elektrischen Verhalten gewisser Dielektrika. 
Die vorliegende Arbeit behandelt das Problem der Übertragung und Reflexion von 
Schallwellen, die normal auf Platten mit solchen nicht-Hookeschen Eigenschaften 
einfallen. Es wird eine Theorie entwickelt, die auf die Ansätze von L. Boltzmann 
(1876) zurückgreift, die seither in verschiedenen Formen von anderen (H. Pellat, 
C. Zener, E. Schweidler, K. W. Wagner) verwendet wurden. Th. Pöschl. 

Rivlin, R. S.: The hydrodynamies of non-Newtonian fluids. II. Proc. Cambridge 
philos. Soc. 45, 88—91 (1949). 

Im Anschluß an I [dies. Zbl. 31, 450], worin die allgemeinen Gleichungen 
gegeben wurden, wird jetzt das Problem des Fließens einer Säule einer nicht- 
Newtonschen Flüssigkeit durch ein Kreisrohr unter einem konstanten Überdruck 
am obersten Querschnitt betrachtet. Das Fließen erfolgt parallel zur Rohrachse. 
Die Spannungskomponenten in Querschnitten senkrecht zur Rohrachse sind aber 
nicht mehr gleichförmig verteilt wie bei den Newtonschen Flüssigkeiten. 

Th. Pöschl (Karlsrube). 
Hydrodynamik: 


Sneddon, I. N. and J. Fulton: The irrotational flow of a perfeet fluid past two 
spheres. Proc. Cambridge philos. Soc. 45, 81—87 (1949). 

Zu dem bereits mehrfach behandelten Randwertproblem, das Geschwindigkeits- 
potential für eine wirbelfreie Strömung einer unzusammendrückbaren, reibungs- 
losen Flüssigkeit hinter zwei Kugeln, deren Mittelpunkte im Raume fest liegen, zu 
bestimmen, wird ein spezieller Beitrag geleistet. Der Fall, daß die Verbindungslinie 
der Kugelmittelpunkte parallel zur Richtung der ursprünglichen ungestörten 
Strömung verläuft, wird im einzelnen näher verfolgt. Durch Anwendung einer 
allgemeinen Formel von P. Weiß gelingt die Herleitung eines einfachen Näherungs- 
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ausdruckes für die Druckverteilung auf einer der Kugeloberflächen. Die Ergebnisse | 


werden graphisch ausgewertet. Für den Fall, bei dem die Kugelhalbmesser im 
Verhältnis zu dem Abstand beider Kugeln klein sind, ergibt sich eine bekannte 
Formel von Lamb für die Wechselwirkung beider Kugeln. V. Garten. 


Hayes, Wallace D.: An alternate proof of the constancy of eireulation. Quart. | 


.appl. Math. 7, 235—236 (1949). 
Verf. gibt (in vektorieller Schreibweise) unter Heranziehung des Stokesschen 
‚Satzes eine Herleitung für den Satz von der Erhaltung der Zirkulation für eine aus 


denselben Teilchen einer reibungslosen Flüssigkeit bestehenden Kurve, wenn die 


‚äußeren Kräfte konservativer Natur sind. V. Garten (Tübingen). 


Kaufmann, W.: Die energetische Berechnung des induzierten Widerstandes. 


Ingenieur-Arch. 17, 187—192 (1949). 
Bei der Bewegung einer Auf- oder Quertrieb erzeugenden materiellen Fläche 
‚(Tragflügel) von endlicher Spannweite und kleinem Anstellwinkel bildet sich be- 


kanntlich, von der Hinterkante ausgehend, eine Unstetigkeitsfläche aus, deren seit- 
liche Enden sich mit zunehmender Entfernung von der tragenden Fläche spiral- 


förmig aufrollen, bis schließlich allein zwei isolierte Wirbel übrig bleiben. Der 


Schwerpunktsabstand der Wirbel und der Durchmesser der Wirbelkerne kann auf 


Grund einer früheren Arbeit des Verf. [dies. Zbl. 31, 327] berechnet werden. Die 


durch den induzierten Widerstand verbrauchte Verlustarbeit ist offenbar gleich der in | 
der Zeiteinheit neu hinzukommenden kinetischen Energie dieses Wirbelpaares. Zu | 


deren Berechnung muß sowohl die Energie der Wirbelkerne als auch die Energie 
der äußeren Potentialströmung berücksichtigt werden. Für die kinetische Energie 


. der äußeren Potentialströmung wird eine einfache Formel hergeleitet, die nur die 


maximale Zirkulation der tragenden Fläche als Veränderliche enthält. Dagegen 
muß zur Berechnung der Energie der Wirbelkerne zunächst die Verteilung der 
Zirkulation innerhalb der Wirbelkerne festgelegt werden, wofür ein Verfahren an- 
gegeben wird. Als Beispiel wird der induzierte Widerstand bei elliptischer Auf- 
triebsverteilung berechnet und gute Übereinstimmung mit der bekannten Formel 
der Tragflügeltheorie gefunden. Wuest (Göttingen). 

Rumer, Ju. B.: Eine ringförmige Quelle mit Turbulenz. Doklady Akad. Nauk 
SSSR, II. s. 64, 463—466 (1949) [Russisch]. 


L’A. etudie un &coulement turbulent s’&chappant d’une fente annullaire, pra- 
tiqu&e dans une enceinte cylindrique. Il donne les lois de r&paration des vitesses 


radiale et axiale, il &tablit la relation caracteristique qui relie les deux constantes 
‚caracterisant la turbulence. Les calculs numeriques sont r&sum6s dans une table. 
J. Kravtchenko (Grenoble). 
Gilbarg, David: A characterization of non-isentropie irrotational flows. Amer. 
J. Math. 71, 687—700 (1949). 


Gewöhnlich wird der Faktor, der in der Beziehung zwischen dem Druck und ' 


einer Potenz der Dichte auftritt, konstant angenommen, d.h. die Entropie durch 
die ganze Flüssigkeit hindurch als konstant betrachtet. Hier wird sie nun, bei 
stationären Strömungen, nur längs einer jeden Stromlinie als unveränderlich voraus- 


gesetzt. Für Potentialbewegungen im Inneren des Bereiches wird dann bewiesen, 


daß diese Strömungen nur Bewegungen in Schraubenlinien sein können. Es folgt 
nun eine Untersuchung im großen für ebene und axialsymmetrische Bewegungen, 


für die nach Aufstellung gewisser Eindeutigkeitstheoreme das Theorem auch im | 
großen als richtig nachgewiesen wird. Allerdings müssen die Randkurven des 


Bereiches als ‚„non-cusped‘ vorausgesetzt werden, also als spitzenfrei.  Hamel. 
Binnie, A. M.: The passage of a perfeet fluid through a eritieal eross-seetion 
or „throat“. Proc. R. Soc. London A 197, 545—555 (1949). 
Zwischen Gasströmungen und der Strömung von Flüssigkeiten mit freier 
Oberfläche bestehen weitgehende Analogien. Ebenso wie bei der Lavaldüse die 


 Strömungsgeschwindigkeit an der engsten Stelle der Düse gleich der örtlichen 
 ‚Schallgeschwindigkeit ist, erreicht auch die Durchflußgeschwindigkeit bei düsen- 
förmigen offenen Gerinnen an der engsten Stelle die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der örtlichen Grundwelle. Es kann sich dabei um Gerinne mit ebenem Boden und 
‚düsenartigen Seitenwänden handeln oder um solche mit parallelen Seitenwänden 
und gewölbtem Boden. Hierzu gehört auch der senkrechte Ausfluß aus einem Gefäß 
unter Bildung eines Hohlwirbels. Eine von Hugoniot 1886 angegebene Methode 
erweist sich für die Behandlung dieser Probleme als besonders zweckmäßig und 
wird darüber hinaus auch auf die entsprechende drehende Gasströmung in einer 
Düse angewandt. Es wird gezeigt, daß bei Anwesenheit äußerer Kräfte in axialer 
Richtung die örtliche Schallgeschwindigkeit oder die Geschwindigkeit der Grund- 
welle bei freier Flüssigkeitsoberfläche nicht mehr genau an der engsten Stelle er- 
reicht wird. Wuest (Göttingen). 

Christianovieh (Christianovi®), .S. A.: Approximate integration of the equa- 
tions of a supersonie gas flow. Priklad. Mat. Mech., Moskva 11, 215—222 u. engl. 
Zusammenfassg. 222 (1947) [Russisch ]. 

Das von Prandtl und Busemann entwickelte Charakteristikenverfahren zur Berechnung 
ebener adiabatischer Überschallströmungen hat trotz seiner Allgemeingültigkeit die bekannten 
Nachgeile graphischer Verfahren. Im Gegensatz hierzu zeigt Verf., daß Integrale der partiellen 
Differentialgleichungen der ebenen Überschallströmungen auch in angenäherter analytischer 
Form erhalten werden können. Zu ihrer Herleitung geht Verf. von denGleichungen der Charak- 
teristiken aus, die in folgender Form geschrieben werden können: 

e—d=2E, c+9=2n. 
Hierbei ist 
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sowie } der durch die kritische Schallgeschwindigkeit dividierte Absolutbetrag und & der Nei- 
gungswinkel des Geschwindigkeitsvektors. Die Stromfunktion W gehorcht folgender Differential- 
gleichung: 
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Der Zusammenhang zwischen VX und 0’ kann eindeutig dargestellt werden, d.h. 1% X als 
Funktion von 0’ aufgefaßt werden. Wesentlich ist nun, daß Verf. diesen an sich komplizierten 
Zusammenhang durch folgende analytisch gut auswertbare Näherungsfunktion ersetzt: 
VX = 4(0’ + Oyr = Aaak— AlE + m)2k. 
Hierdurch geht die Differentialgleichung der Stromfunktion in eine nach Kuler benannte 
partielle Differentialgleichung über: 
av % Ken | > ve 
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Diese Differentialgleichung ist schon verschiedentlich untersucht worden. Verf. gibt Lösungen 
für k=—1, k=1 und k=2 an, die jeweils zwei willkürliche Funktionen enthalten. Mit 
dem am einfachsten auswertbaren Ansatz k = 1 ergibt sich eine gute Näherung im Bereich 
der Machschen Zahlen 1,06 < M < 2,2, mit k = — 1 insbesondere im Bereich 2,2<M < 3,5. 
Die Koordinaten x und y können im Fall k=1 und k = —1 leicht berechnet werden. Die 
vom Verf. entwickelten Lösungsmethoden werden auf verschiedene Aufgaben angewandt, ins- 
besondere auf den Fall, daß Bedingungen auf zwei Charakteristiken verschiedener Scharen 
oder auf einer Charakteristik und längs eines freien Randes oder auf einer Charakteristik und 
längs einer festen Wand vorgegeben sind. Wuest (Göttingen). 

Miles, John W.: A note on a solution to Possio’s integral equation for an 0s- 
eillating airfoil in subsonie flow. Quart. appl. Math. 7, 213—216 (1949). 
Die gegebene Integralgleichung sowie die gesuchte Lösung werden nach Po- 
‚tenzen der Machschen Zahl M entwickelt, es treten Glieder mit 72” und M?" In M 
‚auf. Die Lösung wird bis auf einen Fehler 0 (M*, M* In M) angegeben. Zur Er- 
;reichung größerer Genauigkeit wird Iteration empfohlen. Eichler. 
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e Dailey, €. L. and F. €. Wood: Computation curves for compressible fluid 
problems. New York: John Wiley and Sons, Inc.;' London: Chapman and Hall, 
Ltd. 1949. X, 33p. and 32 plates s. 12. net. 

e Emmons, Howard W.: Gas dynamics, tables for air. New York: Dover 
Publications, Inc. 1947. 46p., illustrations and tables. $ 1,75. | 

Kapieca (Kapitza), P. L.: Zur Frage der Bildung von Wellen auf dem Meere. 
dureh den Wind. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 64, 513—516 (1949) [Russisch]. 

Le probleme de la naissance et de l’entretien de la houle, se propageant & la 
surface libre S d’une couche de liquide visqueux (de coefficient de viscosite »), sou-- 
mise A l’action du vent, est ancien, mais encore peu avance. A cette difficile 
question, I’A. apporte une contribution des plus interessantes. Il indique un schema 
qualitatif simplifi6 du me&canisme d’entretien des oscillations de S en regime per- 
manent. Puis, il amorce un calceul approche du phenom£ne dans le cas du mouvement 
plan. Voici ses conclusions. Appelons U la vitesse du vent, X celle de propagation 
de la houle (en eau profonde), y un coeffieient numerique, introduit par l’A.. 
(<y<i1), alors: K(U — K)? = 2rrgv/y.(Toutefois, la valeur de » doit &tre corri- 
g6e dans le cas d’une houle tres ample.) Cela montre que le phenomene ne peut 
prendre naissance pour des valeurs de U inferieures & V „= 3K, = 3(rgr/2y): - 
— L’A. compare ensuite ces previsions avec les donnees experimentales: la con- 
cordance se trouve &tre tres satisfaisante. L’A. indique encore d’autres moyens. 
de contröle experimental de la theorie que l’observation de la houle en mer et con- 
fronte & la fin ses conclusions avec celles de H. Jeffreys [Proc. R. Soc. London A 
107, 198—206 (1925)]. J. Kravtchenko (Grenoble). 

Kreisel, @.: Surface waves. Quart. appl. Math. 7, 21—44 (1949). 

Verf. untersucht zweidimensionale Wellenbewegungen, wobei, wie üblich, Träg- 
heit, Zähigkeit und Kapillarität gegen die Schwerkraft vernachlässigt werden. Ins- 
besondere fragt er nach der Beeinflussung der Wellen durch Hindernisse am Boden. 
oder an der Oberfläche (Schiffe, Riffe usw.) einer sonst gleichmäßig tiefen Wasser- 
schicht (Kanal, Hafen), deren Tiefe er weder als sehr klein noch als sehr groß gegen. 
die Wellenlänge voraussetzt, sondern beliebig sein läßt. Für die Abbildung des 
Flüssigkeitsgebietes auf den ungestörten Parallelstreifen wird eine Integralgleichung 
nebst einem in manchen Fällen brauchbaren iterativen Lösungsverfahren angegeben. 
Die algebraische Diskussion der Lösung für gewisse einfache Hindernisformen ergibt 
auch Aufschlüsse über den Einfluß der Tiefe bei der Wellenreflexion an solchen. 
Hindernissen, er wird nach scharfem Abfall und flachem Minimum konstant. 

Bödewadt (Montmorency/Frankreich). 
Wärmelehre: 


e Obert, Edward F.: Thermodynamies. New York: MeGraw-Hill Book Com- 
pany 1948. XIV, 471p., cloth, illustrated 5,50 $. 

Hartmann, Hermann: Zur statistischen Mechanik der Ordnungs-Unordnungs- 
Umwandlungen. Z. Naturforsch. 3a, 617—619 (1948). 

Verf. berechnet exakt das einfachste Modell, in dem Ordnungs-Unordnungs- 
Umwandlungen vom Typ der Überstrukturumwandlungen möglich sind, nämlich 
den linearen Mischkristall mit Nurnachbarwechselwirkung. Die spezifische Wärme 
des behandelten Modells besitzt zwar ein flaches Maximum, zeigt aber nicht einmal 
qualitative Übereinstimmung mit den experimentell festgestellten Spitzen in den. 
Kurven der spezifischen Wärmen bei den Überstrukturumwandlungen dreidimen- 
sionaler Mischkristalle. Verf. weist auf die bekannte, analoge Schwierigkeit in der 
Theorie des Ferromagnetismus hin. _Kofink (Stuttgart). 

Münster, Arnold: Über die statistische Mechanik regulärer und irregulärer 
Lösungen. Z. Naturforsch. 3a, 158—172 (1948). 

Verf. entwickelt eine statistische Methode zur näherungsweisen Berechnung der 
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Verteilungsfunktion flüssiger Gemische, welche von der Beschränkung auf kugel- 
symmetrische zwischenmolekulare Potentiale frei ist. Seine Theorie soll nicht nur auf 
glatte oder verzweigte Ketten, sondern auch auf geschlossene Ringe und kompakte 
Moleküle bei einer beliebigen Anzahl von Komponenten anwendbar sein. Das Er- 
gebnis der Rechnung ist eine Reihenentwicklung, welche nach Potenzen der Kon- 
zentration fortschreitet. Bis zu welchem Schritt man in dieser Entwicklung gehen 
muß, um einen vorgegebenen Konzentrationsbereich zu erfassen, kann nur im 
Einzelfall entschieden werden. Verf. entwickelt bis zur 2. Näherung und wendet 
diese auf die streng reguläre binäre Lösung und die mono- und polydispersen Lö- 
sungen hochpolymerer Fadenmoleküle an. Kofink (Stuttgart). 

Einbinder, Harvey: Quantum statisties and the g theorem. Physic. Rev., Lan- 
caster Pa., II.s. 74, 805—808 (1948). 

Ein System von mechanisch unabhängigen Teilchen im Gleichgewicht und im 
feldfreien Raum, deren Energien gegenüber der Rubenergie klein bzw. groß ist, hat 
die Zustandsgleichung PV = sE(T, V) (s— 3 bzw. 4, E = innere Energie). Dann 
ist E= Vo(TV®), wo p eine willkürliche Funktion bedeutet. Unter Annahme 
eines Potenzansatzes p(x) — x” (mit geeignetem m > 0) in der Nähe des absoluten 
Nullpunktes wird ohne Voraussetzung über die zugrunde liegende Statistik folgendes 
Thegrem hergeleitet: Entweder besitzt das System eine nicht verschwindende 
Nullpunktsenergie [dann ist E=(C:-V", (OE/oV)„ <0, C = Konstante] oder 
es kondensiert [dann ist P—= OT!"s, (OEjOV)r >0]. Dies gilt für genügend tiefe 
Temperaturen, bei schwarzer Strahlung jedoch für alle Temperaturen. Fs wird 
gezeigt, daß ein solches Gas den dritten Hauptsatz erfüllt. J. Meisner. 

Einbinder, Harvey: Generalized virial theorems. Physic. Rev., Lancaster Pa., 
Il.s. 74, 803—805 (1948). 

Einfache und allgemeine Herleitung des Virial-Theorems unter Berücksichtigung 
von orts- und zeitabhängigen Reibungskräften bzw. für nicht-konservative Systeme. 
Für ein allgemeines ideales, relativistisches Gas wird der Zusammenhang zwischen 
PV und der Energie E (bzw. dem Mittelwert über eine gewisse Funktion der Teilchen- 
Energien) hergeleitet. Schließlich wird die Äquivalenz der statistischen und der 
kinetischen Herleitung der Gleichung PV = pv/3 (p = Teilchenimpuls, » = Ge- 
schwindigkeit) bewiesen. J. Meisner (Aachen). 

Gallen, Herbert B.: The application of Onsager’s reeiproeal relations to thermo- 
eleetrie, thermomagnetie, and galyanomagnetie effeets. Physic. Rev., Lancaster Pa., 
Il.s. 73, 1349—-1358 (1948). 

Die Bedeutung der Onsagerschen Reziprozitätsbeziehungen und des Entropie- 
stromes für die thermoelektrischen, thermomagnetischen und galvanomagnetischen 
Effekte wird besprochen, und es werden zwei unabhängige Beziehungen zwischen 
den Koeffizienten der acht magnetischen Effekte hergeleitet. J. Meixner. 

Weber, C.: Zwei Probleme mit gleicher Lösung. Z. angew. Math. Mech. 28, 
371—373 (1948) 

Verf. weist auf die Identität folgender zwei Probleme hin: 1. Am Anfang eines 
unendlich langen Stabes wird Wärme zugeführt. Gesucht wird die Temperatur im 
Stabe, insbesondere an der Stelle des Wärmeeintritts. Weiter wird untersucht, 


‚wie die Wärmezufuhr sein muß, damit von einem bestimmten Zeitpunkt an die 


Temperatur an dieser Stelle konstant ist. 2. Wie muß das Potential der rückfüh- 
renden Kraft eines schwingenden Einmassensystems vom Ausschlag abhängen, 
damit für den Maximalausschlag «a zwischen a, und a, die Schwingungszeit kon- 
stant ist ? Lense (München). 
Betchov, R.: Theorie non-lineaire de P’an&mometre ä fil chaud. Proc. Akad. Wet. 


. Amsterdam 52, 195—207 (1949). 
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£ 


Die von 1“ V.King [On the convection of heat from small eylinders . 
“Philos. Trans. R. Soc. London A 214, 373—432 (1914) Jangegebene empirische oral 
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für die Wärmemenge, die ein Wind V einem Hitzdrahtanemometer entnimmt, hängt 
linear und quadratisch von der Temperaturdifferenz zwischen dem Draht und der 
Luft ab. Verf. untersucht genauer die nichtlineare partielle Differentialgleichung 
des Problemes, die im Falle stationären Stromes und Windes exakt gelöst wird. Die 
dabei sich ergebenden Abweichungen werden an Beispielen erläutert. Ferner wird 
der Fall periodisch veränderlichen Stromes und Windes studiert. Schmeidler. 


Elektrodynamik: 


Fleischmann, Rudolf: Zur maßsystem-anpassungsfähigen Schreibweise der 
Elektrodynamik. Z. Naturforsch. 3a, 492—493 (1948). 

Schreibweisen der Formeln der Elektrodynamik, die unabhängig von dem zu- 
grunde gelegten Maßsystem sind, sind schon wiederholt vorgeschlagen worden. 
Die des Verf. unterscheidet sich von denen seiner Vorgänger durch eine andere 
Behandlung des Faktors 4x. Es werden vier Grundkonstanten eingeführt: 1. Der 
Flußfaktor », 2. der Ausgleichsfaktor y, 3. die Influenzkonstante &x und 4. die 
Induktionskonstante 1%. Ihre Bedeutungen erhellen aus den Maxwellschen Glei- 
chungen für das Vakuum, welche folgende Form annehmen: ®= —yrotG, 
D+vop=yrodd, dvd=0, dvd=ro, D=xy6, B=urH. Im prak- 
tischen Maßsystem z. B. ist also zu setzen: v=y=|1, &x = &, x = Uo- 

Rinow (Berlin). 

Peierls, R. E. and T. H. R. Skyrme: Tank model for magnetie problems of 
axial symmetry. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, VII.s. 40, 269 
bis 273 (1949). 

In besonderen Fällen kann der elektrolytische Trog auch zur Bestimmung 
magnetischer Felder verwendet werden. Das ebene Problem wurde bereits von 
Peierls [Nature, London 158, 851 (1947)] behandelt. Die Methode beruht darauf, 
daß Äquipotential- und Kraftlinien vertauscht werden. Hier behandeln die Verf. 
den axialsymmetrischen Fall. Der Trog wird zunächst wie beim ebenen Problem 
aufgestellt und dann so geneigt, daß sich die beiden Ebenen, die durch die Flüssig- 
keitsoberfläche und den Trogboden bestimmt sind, in der Symmetrieachse schneiden. 
Hierbei tritt jedoch noch eine Schwierigkeit auf: Der Einfluß der Krümmung auf 
das elektrostatische Feld im Trog und der auf das vorliegende magnetische Problem 
sind von entgegengesetztem Vorzeichen. Das liegt daran, daß man im geneigten 
Trog die Potentialgleichung V/e2? + Var? + r10Vjöor = — s/o hat, für das 
axialsymmetrische magnetische Problem dagegen 0°f/02? + &f/ar? — r-1 öflör 
= — Arjr/e mit 9, = rtöflfer, 9,= — rt öflöz. Der dadurch bedingte Fehler 
kann jedoch durch die Differenz der Lösungen im horizontal gestellten und im 
geneigten Trog erhalten werden. Diese Methode ist auf Felder beschränkt, für 
welche die linearen Dimensionen des Gebietes, worin das Feld wirksam ist, klein 
gegenüber dem Abstand von der Symmetrieachse sind. Rinow (Berlin). 

Papas, €. H. and Ronold King: Currents on the surface of an infinite eylinder 
exeited by an axial slot. Quart. appl. Math. %, 175—182 (1949). 

Es wird ein unendlich langer, kreiszylindrischer idealer Leiter betrachtet, der 
axial gekerbt ist. Der Querschnitt ist ein Kreis vom Radius a, aus welchem ein 
Sektor vom Winkel 6, ausgeschnitten ist. Die Anregung wird so angesetzt, daß 
sich die folgende Randwertaufgabe ergibt (r, 6,2 Zylinderkoordinaten): Es ist 
das Feld für r >a so zu bestimmen, daß für r=a & = const. ei®t für die 
Kerbe 1] <30, & =0 für |6| >40, und E,=0 für alle 9 wird. Diese 
Randwertaufgabe wird in bekannter Weise durch eine Fourierentwicklung gelöst, 
wobei als Koeffizienten Hankelsche Funktionen auftreten. Verf. erhält so eine 
Reihenentwicklung für die Oberflächenströme und die Strahlungsverteilung. Die 
numerischen Ergebnisse sind graphisch dargestellt. Rinow (Berlin). 
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Buchholz, Herbert: Die axialsymmetrische elektromagnetische Strahlung 
zwischen konfokalen Drehparabolen (sie!) bei versehiedenen Anregungsarten. Ann. 
Physik, VI.s. 2, 185—210 (1948). 

Verf. behandelt das folgende Problem: @ sei das Gebiet, welches durch zwei 
konfokale Rotationsparaboloide begrenzt wird. Die Begrenzungsflächen werden als 
vollkommen leitend vorausgesetzt. In @ liegt eine Kreislinie X, deren Achse mit 
der gemeinsamen Achse der beiden Paraboloide zusammenfällt. Auf K ist ein 
magnetischer bzw. elektrischer Strom vorgegeben. Das durch diese Anregungsform 
bestimmte Feld erhält Verf. unter Verwendung früherer Ergebnisse, die jedoch noch 
nicht veröffentlich sind, mittels eines komplexen Integrals über einen Ausdruck 
der aus den beiden konfluenten hypergeometrischen Funktionen M,;, W,; und 
deren Ableitungen zusammengesetzt ist. Durch Grenzübergänge erhält man die 
Lösung einer Reihe von physikalisch wichtigen Problemen: Läßt man das innere 
Paraboloid auf Null zusammenschrumpfen, so ergibt sich das axialsymmetrische 
Feld im Innern eines einzelnen Rotationsparaboloids. Rückt man außerdem den 
magnetischen Stromring in die Oberfläche dieses Paraboloids hinein, so entspricht 
dies einer fremdgespeisten zonalen EMK, die zwischen den längs des Stromringes 
aufgeschnittenen beiden Teilen des Rotationsparaboloids ihren Sitz hat. Läßt 
man dagegen den magnetischen Stromring zu einem Punkt auf der Achse zusammen: 
schrumpfen, so erhält man den Fall der Anregung durch einen elektrischen Dipol 
auf der Achse des Rotationsparaboloids. Läßt man die äußere Begrenzungsfläche 
von @ ins Unendliche rücken, so ergibt sich der Fall, der axialsymmetrischen Strah- 
lung im Außenraum eines Rotationsparaboloids. Auch hier werden die beiden 
Entartungsfälle des Stromringes untersucht. Für diese vier Sonderfälle leitet Verf. 
aus der Integraldarstellung Reihenentwickelungen ab. Rinow (Berlin). 

Müller, Rolf: Über Stabilität und Dämpfung von Rohrwellen elektrischen und 
magnetischen Typs gleicher Grenzfrequenz. Z. Naturforsch. ta, 218—224 (1949). 

Das Problem der Wellenfortpflanzung in ideal leitenden Rohren wird meist 
so behandelt, daß man zunächst zwei verschiedene Wellentypen unterscheidet, die 
E- und die H-Wellen. Für die beiden Typen ergeben sich dann zwei verschiedene 
Randwertaufgaben und damit zwei Folgen von Eigenwerten y, Yu. Im Hinblick 
auf die Störungsrechnung ist es dagegen vorteilhafter, wenn man mit Verf. das 
Problem auf eine einheitliche Randwertaufgabe zurückführt. Die Fälle, in denen 
ein Eigenwert vr mit einem der Eigenwerte vr zusammenfällt, erscheinen dann als 
Entartungsfälle, die mit den bekannten Methoden behandelt werden können. Als 
Störung dieses Randwertproblems wird die Wirkung der Dämpfung der Rohrwellen 
durch endliche Leitfähigkeit der Rohrwände aufgefaßt. Liegt keine Entartung vor, 
so liefern die Eigenwertstörungen die bekannten Dämpfungsformeln für E- und 
H-Wellen und die zugehörigen E- und H-Wellen des ungestörten Problems sind 
Näherungen für das gestörte. Im Falle der Entartung dagegen ergibt sich eine Linear- 
kombination einer E- mit einer H-Welle des ungestörten Problems als Näherung. 
Eine Trennung in einen E- und H-Typus kann nicht mehr vollzogen werden, diese 
sind keine stabilen Wellentypen mehr, denen man eine Dämpfung zuschreiben 
kann. Stabile Wellentypen sind vielmehr die Linearkombinationen. Als Beispiele 
werden Rohre von kreisförmigem und rechteckigem Querschnitt behandelt. 

Rinow (Berlin). 


e Watson, W. H.: The physical prineiples of wave guide transmission and 
antenna systems. Oxford: Clarendon Press 1947. VIII, 207 p. 95 text-figures. 

Burgers, J. M.: Speetral analysis of an irregular funetion. Proc. Akad. Wet. 
Amsterdam 51, 1222—1231 (1948). 

Ergänzung zu TeilI [Proc. Akad. Wet. Amsterdam 51, 1073—1076 (1948)]| 
Ableitung einer angenäherten Formel für die Energieverteilung im Spektrum einer 
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Zufallsfunktion, ohne daß diese Funktion durch ein Fouriersches Integral dar- 
gestellt sein muß. Als physikalisches Beispiel wird angenommen, daß ein elektrisches 
Signal, das der betrachteten Funktion proportional ist, durch ein Filter hindurch- 
geht. Dann kann das mittlere Quadrat des durch das Filter gehenden Stromes be- 
rechnet werden, wenn das mittlere Quadrat und der Korrelationskoeffizient der 
Zufallsfunktion gegeben sind. Die erhaltene Funktion hängt auch noch von einem 
Parameter ab, der den Grad der Durchlässigkeit des Filters angibt, und nähert 
sich der Tavlorschen Formel, wenn die Durchlässigkeit unendlich wird. Im zweiten 
Teil der Arbeit wird die Anwendung dieser Formel auf einen durch ein Galvano- 
meter geschickten Strom eines Thermoelementes gegeben. Th. Pöschl. 


Atomphysik. 
Quantenmechanik: 


e Mott, N. F. and I. N. Sneddon: Wave mechanies and its applieations. Oxford: 
At the Clarendon Press 1948. XII, 393 p. 30 s. net. 

Eine sehr vollständige und reichhaltige Darstellung der Quantenmechanik mit einer großen 
Auswahl wichtiger Anwendungen. Das Grundsätzliche tritt zurück, im Vordergrund stehen die 
Überlegungen, die für die praktische Handhabung der Theorie wichtig sind, so steht die Schrö- 
dingergleichung im Mittelpunkt. Auch der mit dem Gebiet Vertraute wird vielerorts Neues 
erfahren; zahlreiche Hinweise auf weitere Anwendungen machen das Buch zu einer Fundgrube. 
Die Darstellung, am Anfang leicht verständlich, wird, den Leser erziehend, steigend anspruchs- 
voller. — Die Schrödingergleichung wird für ein Teilchen an die Welleneigenschaften der 
Materie angeschlossen (Kapitel I). Bei den stationären Zuständen (II) werden alle wichtigen 
Fälle behandelt. Störungstheorie (III) und Einfluß von Magnetfeld und Spin (IV) ergänzen sie. 
Systeme mit zwei (V) und mehr Teilchen (VI) werden auch in die Einzelheiten der Rechen- 
verfahren hinein verfolgt. In den Grundzügen behandelt werden die Kräfte zwischen den 
Atomen (VII), die festen Körper (VIII), die Stoßerscheinungen (IX) und die Wechselwirkung 
von Strahlung und Materie (X). Den Abschluß bildet die Diracsche Theorie des Elektrons (XI) 
und die Matrizenform der Quantenmechanik (XII), während der Anhang einige Eigenschaften 
der orthogonalen Funktionssysteme darstellt. F. Hund (Jena). 

Romberg, Werner: The ealeulation of the coordinate matrix elements for 

helium. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 71, 706—711 (1947). 
. Es werden Formeln abgeleitet, mit denen die Wahrscheinlichkeiten für die 
Übergänge von einem diskreten s-Zustand in einen diskreten oder kontinuierlichen 
p-Zustand berechnet werden können. Für das innere Elektron wird die Eigen- 
funktion e”Z”'“ mit der Kernladung Z = 2 angenommen, für das äußere BRlektron 
eine Wasserstoffeigenfunktion mit nicht ganzzahliger Hauptquantenzahl. Die vor- 
kommenden Integrale werden auf komplexem Wege berechnet. F. Hund. 

Belinfante, Frederick J.: On a different form for the interaetion between Dirae’s 
eleetron field (7) and Maxwell’s eleetromagnetie field (D, A). Physic. Rev., Lan- 
caster Pa., II.s. 73, 641 (1948). 

Verf. diskutiert, ob die Messungen von Lamb und Retherford [Physic. Rev., 
Lancaster Pa., II. s. 72, 241 (1947)] dazu zwingen, die Diracgleichung aufzugeben. 
Antwort: Nein, man muß nur in dieser Gleichung die richtigen elektrodynamischen 
Potentiale einsetzen, wie Bethe [dies. Zbl. 30, 424] gezeigt hat. Verf. untersucht 
weiter eine in den vom Feld abhängigen Ausdrücken abgeänderte Diracgleichung: 

0 > ; : ‚ch „| oo 

ih — = (maß — ihc(a grad)) w --” — BA grad) + — —\ 

at ( P (“8 »Y me Pi Ngra Bar caj? 


in Verbindung mit der Festsetzung 

De Re ; a. w+ß y\ und = Be nn y*p grad y| ' 
Re = reeller Teil. Für das H-Atom gibt die neue Gleichung die Bohrschen Energie- 
niveaus korrekt, die Feinstrukturniveaus dagegen in umgekehrter Lage wieder. 
Verf. schließt daraus: Wenn die Spektroskopiker bei ihren Feinstrukturmessungen 
nieht beide Seiten ihrer Spektren miteinander vertauscht haben, gibt die neue 
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‘Gleichung die experimentellen Ergebnisse falsch wieder. [Anm.: Die neue Gleichung 
ist wohl gegenüber Lorentz-, aber nicht gegenüber Eichtransformationen in- 
"variant. Kockel (Leipzig). 

Richards, Paul I.: On the Hamiltonian for a partiele in an eleetromagnetie 
‘lield. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 73, 254 (1948). 

Im Zusammenhang mit der Ultrarotkatastrophe untersucht Verf. eine abge- 
änderte Form der Hamiltonfunktion für eine Partikel 

1 2 CE OR LENG eo . 
H= Im- (pi+ 5 - 24) - en +te®. 
Für ebene Wellen ist es dann möglich, die Störenergie in der Form —er® zu schreiben. 
Dieses Verfahren vermeidet solche bei kleinen Frequenzen auftretenden Divergenzen, 
‚die beim Bilden von Matrixelementen von (e/me) Ap auftraten. Kockel. 

Rubinowiez, A.: Dirae’s one-eleetron problem in momentum representation. 
Physic. Rev., Lancaster Pa., II. s. 73, 1330—1333 (1948). 

Die Diracsche Elektroneigenfunktion des Coulombfeldes wird in den Impulsraum 
übertragen. Für den entstehenden ‚‚radialen“, d.h. vom Impulsbetrag abhängenden 
Anteil der Eigenfunktion wird eine für numerische Rechnungen geeignete Form 
gegeben. Kockel (Leipzig). 

„’ Meller, €.: On the definition of the centre of gravity of an arbitrary elosed 
system in the theory of relativity. Commun. Dublin Inst. advanced Stud., A, Nr. 5, 
42 p. (1949). 

Verf. behandelt die Möglichkeiten der Schwerpunktsdefinition eines beliebigen 
‚geschlossenen Systems in der Relativitätstheorie und relativistischen Quanten- 
mechanik. Beschreibt man ein physikalisches System durch seinen Energie-Impuls- 


tensor T,.= T,,, so ist die Energiedichte a durch k = — T,, gegeben und daher 
eine Massendichte u durch = h/c? definiert. Durch den linearen Impuls 
= Get f T,,(x,t)dv kann die Gesamtmasse M, gemäß P,P,=— Mc 


erklärt werden. Im System 5%, wo die räumlichen Komponenten des gesamten 
linearen Impulses verschwinden, kann der Koordinatenvektor X° des Schwer- 
punktes € durch X — MT! H uP(z°, 0) x’ dv? definiert werden. X® ist zeitlich 
konstant, und der Schwerpunkt bewegt sich in jedem anderen System S mit der 
"konstanten Geschwindigkeit U = P/M,. Der in einem beliebigen System S defi- 
nierte Massenmittelpunkt X — Mz! [uxdv ist aber vom Schwerpunkt X im 
allgemeinen verschieden, da das Moment der Masse des Systems Su(® — X) dv 
in bezug auf den Schwerpunkt i.a. nicht verschwindet. Der Massenmittelpunkt 
‚hat also keine relativistisch-invariante Bedeutung. Nur wenn der Tensor des rela- 
tiven Drehimpulses m,, verschwindet, fallen alle Massenmittelpunkte zusammen 
(A. Papapetrou, 1939). Im Schwerpunktssystem liegen alle Massenmittelpunkte 
auf einer zum relativen Drehimpulsvektor m? senkrechten Kreisscheibe vom Radius 
o = |mP|/Mye mit dem Schwerpunkt als Mittelpunkt. Hieraus folgt, daß jedes 
geschlossene System von gegebenem innerem Drehimpuls |m| und gegebener Ruh- 
masse M, im Rühsystem stets eine endliche Ausdehnung r > |mP|/Mge besitzen 
muß. Weiters wird gezeigt, daß die von M. Mathisson gefundenen relativistischen 
. Bewegungen eines freien Teilchens mit Spin, die in Rotationen um ein gleichförmig 
bewegtes Zentrum bestehen und nach Mathisson und Weyssenhof ein klassisches 
Analogon zur Schrödingerschen Zitterbewegung des Diracschen Elektrons dar- 
‚stellen sollen, Bewegungen um diese unendlich vielen relativistisch nicht invarianten 
Massenmittelpunkte darstellen. Im zweiten Teil wird das Problem des Schwer- 
punktes vom Standpunkt der Quantentheorie in sehr allgemeiner Weise behandelt. 
Auf Grund zweier allgemeiner Voraussetzungen über die lokalen Variationen der 
_ Feldvariabeln bei einer Koordinatentransformation werden die Vertauschungs- 
regeln für die einzelnen Größen hergeleitet und die früher gefundenen Gesetze für 
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den in formal gleicher Weise definierten Schwerpunkt auch quantenmechanisch | 
verifiziert. Weiter wird ein mit den Koordinaten kommutierender Massenmittel- 
punkt bestimmt. Das allgemeine Schema wird schließlich auf die Diraesche Theorie 
des Elektrons angewendet und die früher allgemein bestimmten Bewegungskon- 
stanten speziell ausgewertet. Die Bewegung des Schwerpunktes des Elektrons 
wird durch einen zeitproportionalen Anteil und einen mit der Frequenz der Schrö- 
dingerschen Zitterbewegung oszillierenden Bestandteil dargestellt. Glaser. 

_ Balseiro, Jose A.: Transformation theory applied to a radiation field. Physic.. 
Rev., Lancaster Pa., II. s. 73, 1346—-1348 (1948). 

Die vollständige Beschreibung eines Strahlungsfeldes erfordert die Angabe der 
Photonenverteilung über die Zustände eines die Feldgleichungen erfüllenden ortho- 
eonalen Systems von Kigenfunktionen. Durchsetzt die Strahlung ein optisches 
System, so wird es im allgemeinen günstiger sein, den Zustand nach dem Durchgang 
mit einem anderen Eigenfunktionssystem zu beschreiben. Unter Beschränkung 
auf den Fall, daß keine Absorption eintritt, also Photonenzahl und Frequenzen er- 
halten bleiben, werden mit Hilfe der Transformationstheorie die den ursprünglichen 
Eigenfunktionen entsprechenden Linearkombinationen der neuen Kigenfunktionen 
bestimmt. Kockel (Leipzig). 

Kroll, Norman M. and Willis E. Lamb jr.: On the self-energy of a bound 
eleetron. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 75, 338—398 (1949). 

Die Bethesche Berechnung der elektromagnetischen Niveauverschiebung eines 
gebundenen Elektrons [H. A. Bethe, dies. Zbl 30, 424] wird durch eine relativistische 
Rechnung verbessert. Benutzt wird die übliche Formulierung der relativistischen 
(Juantenelektrodynamik. Die groben Divergenzen werden durch Symmetrisierung, 
die verbleibenden durch Renormierung von Ladung und Masse beseitigt. Das 
Ergebnis sind 1052 Megahertz für die (25, — 2p,)-Verschiebung beim Wasserstoff 
gegenüber 1040 bei Bethe. Wessel (Dayton, Ohio). 

Matthews, P. T.: The generalized Schrödinger equation in the interaetion re-: 
presentation. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 75, 1270 (1949). 

Während Schwinger zur Ableitung seiner ‚„Wechselwirkungs-Darstellung‘“ 
|dies. Zbl 32, 94] von den Bewegungsgleichungen der Feldvariablen ausgeht und 
ihre Verträglichkeit mit den Vertauschungsrelationen beweist, geht der Verf. von 
einer gegebenen Hamiltonfunktion aus und konstruiert die Bewegungsgleichungen, 
zunächst in Heisenberg-Darstellung, dann auch in Wechselwirkungs-Darstellung 
durch Bildung von Vertauschungsrelationen. Die Hamiltonfunktion lautet: 

DU. Ban 0086 U, = (08/09) — Lg: 
Dabei sind die @* die Feldvariablen und 9% = Oyr/öxt, und &(g*, g%) ist die 
Lagrangefunktion. Mit dem vorliegenden Ansatz für 9 umfaßt man auch den Fall. 
daß die Wechselwirkung Ableitungen enthält und in der Hamiltonfunktion in- 
folgedessen Terme vorkommen, die von der Richtung der raumartigen Ober- 
fläche abhängen. Damit wird eine zu einfache Darstellung bei Dyson [Physic. 
Rev., Lancaster Pa., II.s. 75, 486 (1949)] berichtigt. Wessel. 

Born, Max, K. €. Cheng and H. 8. Green: Reeiproeity theory of eleetrodyna- 
mies. Nature, London 164, 281—282 (1949). 

In mehreren kürzlich erschienenen Notizen in Nature, London 163, 207—208 
(1949) hatten Born und Mitarbeiter ein Reziprozitätsprinzip aufgestellt, nach dem 
sich die Lagrangefunktion eines quantenmechanischen Systems nicht ändern darf, 
wenn man alle Koordinaten mit den entsprechenden Impulsen vertauscht. Die 
Verf. hatten dieses Prinzip mit Erfolg in der Theorie der Elementarteilchen an- 
gewandt. Nun wird kurz angedeutet, daß sich dieses Prinzip auch auf das elektro- 
magnetische Feld anwenden läßt und auf eine Abänderung der Feldgleichungen führt 
derart, daß jetzt die Energie und der Impuls des Feldes einer bewegten Punktladung. 
endlich bleiben. F. Sauter (Göttingen). 
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Bruno, B.: Transformation properties and spin in the meson theory of Eriksson. 
Ark. Mat. Astron. Fysik, A 35, Nr.1, 9 8. (1948). 

Es werden die Transformationseigenschaften einer Penn nun Wellen- 
gleichung von Eriksson [Ark. Mat. Astron. Fysik A 25, Nr. 15 (1936); unter- 
Sucht und der ihr zugehörige Energie-Impulstensor abgeleitet Dieser wird einmal 
nach dem von Pauli [Physie. Be Lancaster Pa., II. s. 58, 716—722 (1940); 
dies. Zbl. 27, 189] und dann nach dem von Belinfante [Physica 6, 887 bis. 
898 (1939); dies. Zbl. 22, 46] angegebenen Verfahren symmetrisiert und zur 
Berechnung des Spins der zugehörigen Teilchen verwendet. Dabei er geben sich diese 
im ersten Falle halbzahlig, im zweiten hingegen ı ganzzahlig (8 Komponenten gehören 
zum Spin 1 und 8 Komponenten zum Spin Null). In diesem Sinne wäre es demnach 
eine Definitionsfrage, ob man den Teilchen halbzahligen oder ganzzahligen Spin. 
zuordnen will. Die Untersuchung des Drehimpulses der Teilchen in ihrem Ruh- 
system führt hingegen auf ganzzahlige Spinwerte. Bagge (Hamburg). 


Feshbach, Herman and William Rarita: Tensor forces and the triton binding 
energy. Phy:ic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 75, 1384—1388 (1949). 

Die Entdeckung des elektrostatischen Quadrupolmomentes des Deuterons 
führte zur Einführung nicht zentraler (Tensor-) Kräfte in die Theorie der Kerne. 
Der Tensor-Anteil der Wechselwirkungs-Energie wurde von Rarita und Schwin- 
ser [Physie. Rev., Lancaster Pa., II.s. 59, 436—452 und 556—564 (1941); dies. 
Zhl. 26, 384; 25 ‚141] aus dem Quadrupol- Menent des Deuterons bestimmt. Verff. 
zeigen, daß mit den so bestimmten Parametern die Bindungsenergie des Tritons zu 
klein wird und nur etwa 45°, des experimentellen Wertes beträgt. Die Rechnung 
wird mit Hilfe des Hylleraasschen Verfahrens durchgeführt, dessen Zuverlässigkeit 
durch Berechnung der Deuteron-Energie geprüft wird. Die Behebung der Diskre- 
panz durch Einführung verschiedener Reichweiten für Zentral- und Tensorkräfte 
oder durch Hinzunahme relativistischer Korrektionen erscheint unwahrscheinlich. 
Erfolgversprechender erscheint die Annahme ladungsabhängiger Kräfte, die auch 
durch Messungen über die Streuung von raschen Protonen an Protonen nahegelegt 
wird. Touschek (Glasgow). 


Waldmann, Ludwig: Über elektrische Ausgleiehung von Isotopenmassen und 
Kernreaktionsenergien. Z. Naturf. 4a, 226—227 (1949). 

Verf. gibt ein Verfahren zur Lösung der sich bei einer Ausgleichung von Kern- 
reaktionsdaten nach der Methode der kleinsten Quadrate er gebenden Gleichunes- 
systeme mittels elektrischer Messungen an und weist auf die TAyıw endungsmöglich- 
keiten einer auf diesem Prinzip beruhenden Rechenmaschine hin. 

Georg Friede (Göttingen). 


Bau der Materie: 


Pauling, L.: A resonating-valence-bond theory of metals and intermetallie 
eompounds. Proc. R. Soc. London A 196, 343—362 (1949). 

Der Zustand der Elektronen eines Metalls wird beschrieben durch eine Kombi- 
nation von y-Funktionen, die je einer bestimmten Anordnung von Valenzen ent- 
sprechen. Dabei sind auch solehe Anordnungen zugelassen, bei denen einige Atome 
durch Ionen ersetzt sind, diese machen den besonderen metallischen Charakter aus. 
Einfache Abschätzungen an Hand empirischer Daten geben bei Alkalien und Krd- 
alkalien an, wieviel von der Bindungsenergie auf die Valenzen und wieviel auf die 
Resonanz entfällt. Bei Sn, Ga, Zn, Cu wird ein bestimmtes Verhältnis von Klek- 
tronen in Valenzbedingungen und in metallischen Bindungen wahrscheinlich ge- 
macht, bei Fe, Co, Ni geben die Sättingungswerte der Magnetisierung Hinweise für 
solche Zahlen. Die gefundenen Zahlen werden mit den Atomradien im Metall ver- 
knüpft (vgl. auch die dies. Zbl. 20, 85 besprochene Abhandlung). F. Hund. 
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Venkatarayudu, T. and T. 8. G. Krishnamurty: Symmetry properties of wave 
funetions in erystals. I: Two dimensional lattices. II: Three-dimensional lattices. 
Proe. Indian Acad. Sci. A 29, 137—147, 148—161 (1949). 


In Fortführung einer Untersuchung von Wigner und Mitarbeitern [dies. 


Zbl. 14, 374] wird mit gruppentheoretischen Hilfsmitteln eine Übersicht über das | 


Verhalten der Energiebänder der Elektronen im Raume der Wellenzahlen gegeben, 
insbesondere das Zusammenhängen verschiedener Bänder untersucht. In I werden 
alle zweidimensionalen, in II alle nichtkubischen, dreidimensionalen Gitter be- 


handelt. F. Hund (Jena). 


Radkowsky, Alvin: Temperature dependence of eleetron energy levels in solids. 
Pliysic. Rev., Lancaster Pa., II. s. 73, 749—761 (1948). 

Es werden ähnlich wie in der Metalltheorie Stoßzahlen für die Wechselwirkung 
Elektron-Gitter berechnet, wobei der Blochsche Ansatz für die Störungsenergie nur 
für nichtpolare Isolatoren Verwendung findet. Im polaren Fall spielt nach Fröhlich 
Proc. R. Soc. London A 160, 230—241 (1937)] die Wechselwirkung mit den Po- 
larisationswellen eine viel größere Rolle und wird daher allein berücksichtigt. Die 
Begrenzung der Lebensdauer in den Termen durch die Stöße führt zu einer Term- 
verbreiterung, die als Verminderung der Breite der verbotenen Zone beobachtbar ist. 

Höhler (Berlin). 


Weiss, P. R.: The application of the Bethe-Peierls method to ferromagnetism. 
Physic. Rev., Lancaster Pa., II. s. 74, 1493—1504 (1948). 

Die Methode von Bethe und Peierls zur Behandlung der Ordnungsprobleme 
bei Mischkristallen wird entsprechend dem Vorschlag von Peierls auf das Problem 
des Ferromagnetismus angewandt, und zwar auf Fälle mit dem Spin 4 und 1 pro 
Atom. Der Grundgedanke dabei ist der, daß ein Zentralatom unter der Wirkung 
eines äußeren Feldes H, und der Austauschwechselwirkung mit seinen unmittel- 
baren Nachbarn steht, und daß die Wechselwirkung der letzteren mit dem äußeren 
Feld und den Atomen der nächsten Schale summarisch durch ein Feld HZ, beschrie- 
ben werden kann. Letzteres Scheinfeld bestimmt sich nachträglich aus der Be- 
dingung, daß das mittlere magnetische Moment des Zentralatoms, berechnet aus 
der Zustandssumme, übereinstimmen muß mit dem mittleren magnetischen Moment 
jedes seiner unmittelbaren Nachbarn. Hat man damit die Grundformeln gefunden, 
so kann man nun noch leicht den Curiepunkt, den Verlauf der spezifischen Wärmen 
und die paramagnetische Suszeptibilität oberhalb des Curiepunktes berechnen. 
[Anm.: Die Arbeit deckt sich bis auf einige Anwendungen mit der von U. Firgau, 
Ann. Physik 40, 295—329 (1941); dies. Zbl. 26, 187]. F. Sauter (Göttingen). 


Polder, D.: On the theory of ferromagnetie resonance. Philos. Mag., J. theor. 
exper. appl. Physics, VIl.s. 40, 99—115 (1949). 

Die Arbeit enthält erstens eine Verallgemeinerung bzw. Verbesserung der 
ursprünglichen Kittelschen Theorie über die Bewegung der magnetischen Dipole 
eines Ferromagneten in Wechselfeldern. Und zwar wird diese Bewegung durch 
die Drehimpulsformel der klassischen Kreiseltheorie beschrieben, wobei aber das 
Drehmoment jetzt nicht mehr aus dem äußeren Feld unter Berücksichtigung der 
Entmagnetisierungsfaktoren (etwa für kleine ellipsoidische Ferromagneten) be- 
vechnet wird, wodurch eine unangenehme Formabhängigkeit der Resultate bedingt 
ist. Vielmehr führt der Verf. von vornherein das innere Lorentzsche Feld in den 
Momentenausdruck ein und berechnet so auf dem Weg über die Kreiselgleichung 
für den Fall einer kleinen Feldstörung durch eine Welle deren Laufgeschwindigkeit. 
— Im zweiten Teil der Arbeit wird dann gezeigt, daß auch die quantenmechanische 
Behandlung dieses Problems praktisch zu den gleichen Ergebnissen führt. 


F. Sauter (Göttingen). 
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Vleck, J.H. van: The dipolar broadening of magnetie resonance lines in erystals. 
Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 74, 1168—1183 (1948). 

Verf. untersucht die Verwaschung von atomaren Energietermen in Kristallen 
infolge der Austauschwechselwirkung zwischen benachbarten Atomen und infolge 
der magnetischen Dipolwechselwirkung ihrer Spins. Zwar läßt sich hier nicht die 
‚genaue Energieverteilung angeben, da hierbei in der Hamiltonfunktion stets nicht- 
diagonale Glieder auftreten. Wohl aber kommt man zu reinen Diagonalausdrücken 
und damit zu geschlossen auswertbaren Ergebnissen, wenn man das mittlere Schwan- 
kungsquadrat bzw. das entsprechende Glied vierter Ordnung untersucht. Wie Verf. 
zeigt, lassen sich die beiden so gewonnenen Ausdrücke recht gut mit der Annahme 
verbinden, daß die Energieverteilung um den Mittelwert der Gaußschen Fehler- 
funktion entspricht. F. Sauter (Göttingen). 

Margenau, H.: Theory of high frequeney gas discharges. I. Methods for ealeu- 
lating eleetron distribution funetions. Physie. Rev., Lancaster Pa.,II.s. 73, 297—308 
(1948). 

Für Wechselfelder, deren Frequenz von der Größenordnung der Stoßfrequenz 
der Elektronen im Gas ist, erweist sich die einfache Theorie der ‚‚freien Elektronen‘ 
als unbrauchbar. Die Berücksichtigung der elastischen und unelastischen Stöße 
in der Boltzmannschen Gleichung führt nach zwei verschiedenen Verfahren zu einer 
Integro-Differentialgleichung bzw. zu einer Differentialgleichung höherer Ordnung. 
Die angenäherte Lösung dieser Gleichung ergibt die Möglichkeit eines Vergleiches 
zwischen den hier geschilderten hochfrequenten und den Gleichstromentladungen. 
Die physikalischen Bedingungen für die Brauchbarkeit der einzelnen Näherungen 
werden diskutiert und führen zu Beschränkungen für Feldstärke, Frequenz und 
Gasdruck. Der letzte Abschnitt betrachtet das Spannungs-Druck- bzw. Spannungs- 
Frequenzdiagramm der Entladungen bei konstanter Stromstärke. Es zeigt sich, 
‚daß das auftretende Minimum dieser Kurven eintritt, wenn die Feldfrequenz mit 
der Stoßfrequenz der Elektronen im Gas übereinstimmt. Ecker (Siegburg). 

Holstein, T.: Imprisonment of resonance radiation in gases. Physic. Rev., 
Lancaster Pa., II. s. 72, 1212—1233 (1947). 

Ein Lichtquant, das aus einem optisch dicken Resonanzgefäß entweichen 
möchte, wird vorher vielmals absorbiert und reemittiert, so daß der Abbau einer 
vorgegebenen räumlichen Verteilung der Anregungsenergie eine Zeit in Anspruch 
nimmt, die viel größer ist als die Abklingzeit des einzelnen Atoms. Verf. zeigt, daß 
(der optische Transport der Anregungsenergie nicht einfach durch einen Diffusions- 
koeffizienten beschrieben werden kann. Er berechnet zunächst die Wahrscheinlich- 
keit T(o), daß ein Lichtquant die Strecke o durchläuft, ohne absorbiert zu werden, 
für Doppler- und Dämpfungsverteilung des Absorptionskoeffizienten k(v») in der 
Resonanzlinie. Setzt man die Wellenlängenabhängigkeit der Reemission — k(p) 
an (was in Anhang I begründet wird), so läßt sich das allgemeine Transportproblem 
auf eine Integrodifferentialgleichung vom Boltzmannschen Typ zurückführen, die 
für eine planparallele Schicht mit Hilfe der Variationsmethode näherungsweise 
‚gelöst wird. Anwendung auf Messungen von Zemansky an der Quecksilberlinie 
2537A gibt — nach Berücksichtigung ihrer Hyperfeinstruktur — einigermaßen 
. befriedigende Übereinstimmung. A. Unsöld (Kiel). 


Astronomie. Astrophysik. Geophysik. 


Pavel, F.: Bestimmung einer Doppelsternbahn mit 90 Neigung. Astron. 
Nachr. 27%, 153—157 (1949). pi y! 

Die Bahnebene des visuellen Doppelsternsystems 42 Comae ist, mit einer Unsicherheit von 
. wenigen Bogenminuten, um 90° gegen die Sphäre geneigt. Die Bestimmung der Bahnelemente 
erfolgt allein aus den Distanzen o(t), da die Positionswinkel, abgesehen von 180°-Sprüngen 


332 


in den Konjunktionen, konstant sind. Unter Bezugnahme auf eine Arbeit von H. Haffneı- 


[Astron. Nachr. 276, 145—156 (1948)] über den gleichen Gegenstand gibt Verf. eine vollständige 
Ableitung des sehr einfachen Formelsystems zur Bestimmung der fünf Bahnelemente, wobei 
er folgende Daten benutzt: 1. die Distanzen in den beiden Elongationen, 2. die Differential- 
quotienten der Distanz in den beiden Konjunktionen, 3. die Zeit einer Konjunktion (die der 
anderen dient zur Kontrolle der berechneten Periastronepoche). Nach sorgfältiger Bahnver- 
besserung auf Grund aller Beobachtungen aus 4 Umläufen ergeben sich u.a. für die Epoche 
des Periastrons und die Umlaufszeit 7 = 1911.61 + 0,05, U —= 25283 + 0,05 "und für- 
die Abweichung der Bahnneigung von i= %°: = — 35 + 6.1. f Wegen der ziemlich 
großen Eigenbewegung von 0’5 jährlich könnte das System nur verhältnismäßig kurze Zeit 
(höchstens 2000 Jahre) als Bedeckungsveränderlicher erscheinen, ein Zeitraum, der möglicher- 
weise schon der Vergangenheit angehört. Die nächste Periastronkonjunktion wäre 1963.27 +0,11 
zu erwarten, also mit einer Unsicherheit von etwa 40 Tagen. Voraussichtliche Bedeckungs- 
dauer rund 2 Tage. Kine rechtzeitige Sicherung des Bedeckungstermins könnte (wegen der‘ 
sehr kleinen Distanzen vor der Konjunktion) nur durch interferometrische Messungen erfolgen... 
K. Stumpff (Vogelsang ü. Seesen/Harz). 

Claas, W. J.: The partition funetion for the elements in the solar atmosphere. 
Proc. Akad. Wet. Amsterdam 52, 518—525 (1949). 

Bei der Berechnung der thermischen Ionisation und Anregung in Gasen braucht 
man bekanntlich die Zustandssummen (partition functions u = Net ‚erEnikel Io 
9, die statistischen Gewichte und E, die Energien der angeregten Zustände be- 
deuten. Für isolierte Atome konvergiert die Summe « zunächst nicht, man muß 
vielmehr die Störung der betrachteten Atome durch das übrige Gas berücksichtigen. 
Verf. untersucht den Einfluß der neutralen Wasserstoffatome und der Ionen. Im 
allgemeinen sind letztere ausschlaggebend. Den Schluß bildet eine Tabelle zur 
Berechnung der « für neutrale und ionisierte Atome, insbesondere in der Sonnen- 
atmosphäre. A. Unsöld (Kiel). 

Lemaitre, @.: Modeles mecaniques d’amas de nebuleuses. Acad. Belgique, 
Bull. Cl. Sei., V.s. 34, 551—565 (1948). 

Es werden Welt-Modelle betrachtet, in denen die extragalaktischen Nebel als 
Massenpunkte einem Gravitationsfeld entsprechend ihrer mittleren Verteilung 
unterliegen; gerechnet wird mit Newtonscher Näherung und einer zusätzlichen 
kosmischen Repulsivkraft. Die Modelle werden als räumlich mit sphärischer Sym- 
metrie behaftet angesehen. Für homogene Modelle ergeben sich die bekannten 
Beziehungen. Über homogene Modelle hinausgehend werden Abweichungen von 
der Homogenität zugelassen. Nach besonderer Einheitenwahl werden verschiedene 
statische Weltmodelle untersucht, zunächst solche mit isotroper Verteilung der 
KEigengeschwindigkeit der Teilchen, schließlich Modelle mit einer infinitesimalen 
Kondensation, insbesondere mit Gaußscher Dichteverteilung. W. Dieckvoss. 

Alpher, Ralph A. and Robert C. Herman: Remarks on the evolution of the 
expanding universe. Physic. Rev., Lancaster Pa., II. s. 75. 1089-1095 (1949). 

Es wird die relativistische Energiegleichung für ein expandierendes Universum, 
in dem Materie und Strahlung nicht ineinander verwandelbar sind, integriert. Das 
Ergebnis wird benutzt, um sowohl die Expansion als auch die Dichten der Materie 
und der Strahlung als Funktionen der Zeit zu bestimmen, wobei der physikalische 
Zustand der Materie und der Strahlung zur Zeit der Bildung der Elemente auf 
Grund neuerer Untersuchungen als bekannt angenommen wird. An Hand der- 
Beziehungen, die sich so ergeben, und eines Instabilitätskriteriums von Jeans. 
werden dann der mittlere Durchmesser und die mittlere Masse eines galaktischen 
Systems bei seiner Entstehung zu 2,1 x 10% Lichtjahren bzw. zu 3,8 x 10° Sonnen-.: 
massen ermittelt. Für die jetzige mittlere Entfernung zweier benachbarter ga- 
laktischer Systeme ergibt die Theorie 10% Lichtjahre in guter Übereinstimmung 
mit der Beobachtung. H. Vogt (Heidelberg). 

Fahre, Herve: Sur P’evolution des galaxies en spirale barree. C. r. Acad. Sci... 
Paris 2238, 1569—1571 (1949). 

In zwei früheren Arbeiten war Verf., wenn auch auf anderem Wege, wie Lind - 


blad zu dem Ergebnis gekommen, daß es eine kritische Abplattung gibt (sie liegt 


ungefähr bei 0,7), die identisch ist mit dem oberen Grenzwert der Abplattung für Stern- 
systeme von der Form der elliptischen Nebel und mit dem unteren Grenzwert 


(der Abplattung für Sternsysteme von der Form der Spiralnebel, und daß bei Er- 


reichung dieses kritischen Wertes der Abplattung ein elliptischer Nebel in einen 
Spiralnebel übergehen kann. Nun will Verf. zeigen, daß es unter bestimmten Be- 
dingungen am Rande eines elliptischen Nebels auch zur Herausbildung eines Ringes 
kommen kann, der dann die Entstehung eines normalen Spiralnebels verhindern 
und zur Herausbildung eines sogenannten Balkenspiralnebels führen soll. 

| H. Vogt (Heidelberg). 


Brandmüller, Josef: Bemerkung zum gyromagnetischen Verhältnis von astro- 
nomischer Körpern und Elementarteilchen im Anschluß an Blackett. 7. Natur- 
forsch. 3a, 260—263 (1948). 


Nach Blackett besteht zwischen magnetischem Moment P und mechanischem 


Moment U eines rotierenden Körpers die Beziehung P/U= ß- Vre, wobei f die 


Gravitationskonstante, e die Lichtgeschwindigkeit und ß einen Zahlenfaktor bedeutet, 
der für Erde, Sonne und 78 Virginis nahezu denselben Wert der Größenordnung 1 
besitzt. Für die Elementarteilchen ist das Verhältnis P/U etwa um einen Faktor 
10% größer. Dies legt nahe, für Elementarteilchen eine um den Faktor 104% höhere 
Gravitationskonstante anzusetzen, wie sie nach Jordan etwa zur Zeit der Welt- 
entstehung bestanden hat. Allgemein wird vorgeschlagen: P/U = ß, Vyohr . Vhle. 
wobei y, die gegenwärtige Weltzeit in Elementareinheiten (0,7x 10”# sec), f, die 
gegenwärtige Gravitationskonstante und y die Entstehungszeit in Elementareinheiten 
des gerade betrachteten Sternes bedeutet. Für Erde, Sonne, 78 Virg. ist y etwa — y,, 
für Mesonen ist y = 1 zu setzen. @. Thiessen (Hamburg-Bergedorf). 


® Lemaitre, Georges: Rayons eosmiques et eosmologie. Louvain: E. Nauwe- 
laerts 1949. 37 p. 

Ogorodnikov, K. F.: Über die Wahrscheinlichkeit der Annäherung von Sternen 
in der Kosmogonie von Jeans. Doklady Akad. Nauk SSSR, II.s. 66, 357—-358 
(1949) [Russisch ]. 

Prey, A.: Die modernen Methoden und Ergebnisse der Geophysik. Experientia, 
Basel 4, 88—100 (1948). 


Bondi, H.: The growth of meteorological disturbanees. Proc. Cambridge philos. 
Soc. 45, 92—98 (1949). 

In der Einleitung bemerkt Verf., daß er sich mit den kleinen Bewegungen in einem Gase 
beschäftigen will, die unter dem Einfluß der Schwere durch geringe Störungen des Gleichgewichts 
hervorgerufen werden. Hierbei kommt er zur scharfen Unterscheidung zwischen langsamen 
großräumigen (meteorologischen) und schnellen kleinräumigen (akustischen) Krscheinungen. 
Das Hauptergebnis ist die Ableitung des Anwachsens meteorologischer Störungen mit der 
Zeit. Zum Schluß wird gezeigt, daß Wärmeleitung und Viskosität den Dimensionen solcher 
Störungen eine Grenze setzen, während die Wirkung der Erddrehung zu vernachlässigen ist. — 
Im zweiten Abschnitt der Arheit wird die spezielle Bewegungsgleichung dieses Problems ab- 
geleitet. Ausgegangen wird von den bekannten Gleichungen der Kontinuität, der reibungs- 
losen Bewegung eines Flüssigkeitsteiichens und der adiabatischen Zustandsänderung. Be- 


» trachtet werden kleine Störungen. Neuartig ist die Einführung eines Ausdrucks 7 als Produkt 


der absoluten Temperatur und einer Größe 39 [m/grad], wo 39 = y- R/g ist, so daß T' die 
Dimension einer Länge und dT/dz dimensionslos ist. In kurzer Schlußfolge wird dann die Fun- 
damentalgleichung für divd =o gewonnen. Sie ergibt sich als eine partielle Differentialglei- 
chung 4. Ordnung bezüglich der Zeit und den räumlichen Koordinaten, sie bestimmt das zeit- 


liche Anwachsen der Störung. — Die Diskussion bzw. Integration dieser Kundamentalgleichung 


erfolgt im dritten Abschnitt. Bei adiabatischer Lagerung der Atmosphäre zerfällt die Gleichung 
in zwei partielle Differentialgleichungen 2. Ordnung für o. Die erste hat den Charakter der 
Wellengleichung, die zweite wird durch eine lineare Funktion der Zeit befriedigt. Diese Tat- 
sache legt den Gedanken nahe, daß für kleine Abweichungen von der adiabatischen Schichtung 


‚die Divergenz o des Geschwindigkeitsvektors d die Summe zweier Funktionen ist, von denen 


die erste Funktion die Wellengleichung befriedigt, die zweite eine langsam mit der Zeit vari- 
ierende Funktion ist. Die Fundamentalgleichung wird dann für den Fall, daß AM = 02 ‚ist, 
wo «x eine reelle positive Zahl und z = 0 an der oberen Grenze der Atmosphäre ist, integriert. 
Als Lösung ergibt sich für o das Produkt eines Laguerre-Polynoms und einer Exponential- 
{unktion mit einem Exponenten, der die räumlichen Koordinaten und die Zeit, diese mit einem 
Faktor o, enthält. Dieser Faktor » muß einer biquadratischen Gleichung genügen. Die beiden 
reellen bzw. imaginären Wurzeln dieser Gleichung genügen zwei aus der F undamentalgleichung 
abgeleiteten verschiedenen Differentialgleichungen 2. Ordnung für a, von denen die erste die 
akustischen, die zweite die meteorologischen Störungen beschreibt. Die Diskussion dieser 
zweiten Gleichung führt dann zu einer vereinfachten partiellen Näherungsgleichung. Aus dieser‘ 
ergibt sich das eigentliche Ergebnis der Studie, daß die Störung im stabilen Fall eine langsame 
Schwingung ist, im instabilen Fall aber exponentiell zunehmende und abnehmende Glieder hat. 
Für die Anfangsperiode der hierbei auftretenden Schwingungen findet Verf. 
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In jeder Periode wächst die Störung um das e-fache des Anfangsbetrages. Überschreitet der 
vertikale Temperaturgradient den adiabatischen um 1°/,, so ist die Periode einer Bodenstörung 
mit 7 = 39m 290 durch die Näherungsformel 
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gegeben. Nach ungefähr 14 Stunden ist der Umfang der ursprünglichen Störung mit 10000 zu 
multiplizieren. — Die Größe der sich wirklich bildenden Störung wird in Abschnitt 4 durch 
Berücksichtigung der Wärmeleitung und der Viskosität geschätzt. Der Einfluß der Wärme- 
strahlung wird nicht in die Rechnung eingeführt. Die Grenzgröße der Störungen D, wird durch 
die Bedingung bestimmt, daß die Aufbau- und Abbauzeiten gleich sein müssen. Es ergibt sich, 
für die angenommene Bodenstörung 
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D,= = - (v X 600 sec)” — 230m, 

De 

‘ 
wo » der Viskositätskoeffizient 10° [em? sec”!] ist. Die Störungen wachsen vertikal spindel- 
förmig schneller als horizontal scheibenförmig. Neis (Berlin). 


Pekeris, C. L.: The propagation of a pulse in the atmosphere. II. Physic. Rev... 
Lancaster Pa., Il.s. 73, 145—154 (1948). 

Zwecks Erklärung der durch die Explosion des Großen Sibirischen Meteors im Jahre 1908. 
erzeugten Druckwelle und ihrer durch englische Stationen aufgezeichneten Mikrobarogramme 
hat Verf. seine früheren Untersuchungen über die Dispersionen langer Wellen in der Atmosphäre 
(Krakatauwelle mit der Periode von einer Stunde) auf kurze Perioden von Minutendauer aus- 
gedehnt. Er betrachtet zwei Modellatmosphären, a) eine solche mit vertikalem Temperatur- 
gradienten von 7/11 des adiabatischen und b) eine, bei der dieser Gradient nur für die Tropo- 
sphäre bis 10,3 km, darüber aber Temperaturkonstanz gelten soll. Seine Untersuchungen, die 
methodisch beispielhaft sind und an die Arbeiten von H. Solberg und G. J. Taylor an- 
knüpfen, geben ein Bild von den Schwingungs- und Wellenprozessen, die sich bei der erwähnten, 
infolge der Explosion plötzlich aufgetretenen lokalen Spannungsschwankung in der Atmosphäre 
gebildet haben, insbesondere von den Phasen- und. Gruppengeschwindigkeiten und den Schwin- 
gungsperioden. — Im 2. Abschnitt, Theorie der atmosphärischen Schwingungen, werden zuerst. 
die fünf Ausgangsgleichungen — für den Gaszustand, die Bewegung eines Massenteilchens, die 
Statik, die Kontinuität, die adiabatische Umlagerung — hingeschrieben und aus ihnen Druck 
und Dichte eliminiert. Ein Schritt von großer Tragweite ist dann die Einführung der Funktion 
eriot. ],(kr) (r= Vx+ Y”, I, eine Besselsche Funktion, a eine Frequenz) für die Hori- 
zontalgeschwindigkeiten « und v. Hierdurch wird die ganze Untersuchung auf Schwingungs- 
vorgänge beschränkt und für diese aus den allgemeinen Gleichungen zwei simultan bestehende 
Differentialgleichungen für die Divergenz des Geschwindigkeitsvektors abgeleitet, die die 
Grundlagen der weiteren Arbeit sind. — Mit ihnen werden in Abschnitt 3 die freien Schwingungen 
einer Atmosphäre mit konstanter Temperatur behandelt. Ihre Vereinfachung auf Grund dieser 
Annahme legt es nahe, für die Divergenz der Geschwindigkeit eine Exponentialfunktion ein- 
zuführen mit einem Exponenten 72 + iot—ikx. Die vereinfachte Differentialgleichung führt. 
dann auf eine Bedingungsgleichung für A, die einen Quadratwurzelausdruck enthält und eine 
Beziehung zwischen der Frequenz o und dem Parameter k der Funktion I, liefert. Diese Be- 
ziehung hat zwei Wurzeln gemäß den beiden möglichen Typen der freien Schwingung. In einem 
Falle wird die Phasengeschwindigkeit gleich der Gruppengeschwindigkeit, d.h. gleich der Schall-- 
geschwindigkeit, im andern Falle ist die Phasengeschwindigkeit von der Frequenz abhängig 
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und das Doppelte der Gruppengeschwindigkeit. — Im 4. Abschnitt wird unter Einführung 
neuer Parameter die Modellatmosphäre b) in bezug auf freie Schwingungen untersucht. Für die 
Divergenz des Geschwindigkeitsvektors ergibt sich eine Differentialgleichung 2. Ordnung, deren 
Lösungsansatz durch eine Exponentialfunktion ebenfalls zu einer Bedingungsgleichung, die 
einen quadratischen Wurzelausdruck enthält, führt. Die Interpretation ergibt, daß die Dis- 
persionskurven für das Modell b) bei einer Periode von zwei Minuten endigen. Hier liegt die 
Phasengeschwindigkeit ungefähr 2% über, die Gruppengeschwindigkeit ebensoviel unter der 
für die Temperatur bestehenden Schallgeschwindigkeit. Der Grenzwert beider Geschwindig- 
keiten für lange Perioden liegt 4% über dieser, aber 8% unter der Schallgeschwindigkeit am 
Erdboden. — In den beiden folgenden Abschnitten werden die Rechnungen noch mehr dem 
wirklichen Vorgange angepaßt, indem die Erregung der freien Schwingung der Modellatmosphäre 
b) durch einen am Grunde befindlichen punktförmigen Oszillator, in welchem die Vertikal- 
geschwindigkeit bzw. die Druckänderung ein gleichförmiges Spektrum haben, behandelt wird. — 
Zum Schlusse wird diese Theorie des atmosphärischen Oszillators und seiner ‚Schwingungs- 
emission zur Erklärung der durch den Großen Sibirischen Meteor erzeugten Druckwelle und 
ihrer von den Mikrobarographen in England, aufgezeichneten Druckschwankungen verwandt. 
Einem ersten Druckanstieg von ungefähr drei Minuten folgt ein schneller Sturz in den nächsten 
beiden Minuten, dann ein Nacheinander von vier gedämpften Schwingungen von ungefähr 
2 Minutenperioden. Das Verhältnis der Geschwindigkeiten bei der Ankunft der Störung 
(323 m/sec) zu jener der letzten der 2-Minutenwelle (308 m/sec) stimmt mit dem Verhältnis der 
entsprechenden Gruppengeschwindigkeiten in der Modellatmosphäre b) überein. Perioden, die 
geringer sind als zwei Minuten, fehlen. B. Neis (Berlin). 


‚Krasil’nikov, V. A.: Über die Fluktuationen der Amplitude des Schalls bei 
seiier Ausbreitung in einer turbulenten Atmosphäre. Doklady Akad. Nauk SSSR, 
1I.s. 58. 1353—1356 (1947) [Russisch]. 

Verf. stellte sich die Aufgabe, die bekannte Tatsache, daß bei der Schallausbrei- 
tung in einer turbulenten Atmosphäre Fadings entstehen, die um so größer sind, 
je größer die Windgeschwindigkeit, je höher die Schallfrequenz und je größer der: 
Abstand zwischen dem Ausstrahler und dem Empfänger ist, vom Standpunkt der 
statistischen Turbulenztheorie quantitativ darzustellen. — Er geht von der all- 
gemeinen Wellengleichung für bewegte Medien aus und leitet zunächst durch Ein- 
führung einer geeigneten Wellenfunktion zwei Differentialgleichungen ab, von denen 
die erste die Phasenfunktion charakterisiert, die zweite die Beziehung zwischen 
Amplituden- und Phasenfunktion enthält. — In diese Gleichungen führt er dann die in 
einen mittleren und einen zufälligen Bestandteil zerlegten Größen für die Strömungs- 
geschwindigkeit, für die Phase und den Logarithmus der Amplitude ein und erhält 
zunächst einen verwickelten Ausdruck für die mittlere Abweichung der Ampli- 
tude /y? von dem Logarithmus ihres Mittelwertes. — Dieser Audsruck wird auf 
Grund der Turbulenztheorie zu der Beziehung yyp? = 2,3 CL3/2/ox/62"6  ver- 
einfacht. Hierin ist © die Charakteristik der Turbulenz, die von der Windstärke 
abhängt, ZL der Abstand zwischen dem Ausstrahler und dem Empfänger, c die 
Schallgeschwindigkeit, 2 der Glättungsfaktor, ungefähr gleich 10, und 2 die Länge 
der Schallwelle. Das Experiment bei festem L hat die Formel befriedigend be- 
stätigt. Die Prüfung der Formel bei veränderlichem L wird von Verf. in Aussicht 
gestellt. B. Neis (Berlin). 


Goody, R. M.: The thermal equilibrium at the tropopause and the temperature 
of the lower stratosphere. Proc. R. Soc. London, A 197, 487505 (1949). 


Verf. stellt sich die Aufgabe, folgende Beobachtungstatsachen mit Hilfe strahlungstheore- 
tischer Sätze zu erklären: 1. der Übergang der Temperatur von der Troposphäre zur Strato- 
sphäre ist fließend; 2. die Temperatur der Stratosphäre ist über den Tropen niedriger als über 
der Arktis; 3. die Temperaturgradienten in der Stratosphäre sind gegenüber denen in der 
Troposphäre klein und häufig positiv; 4. die jahreszeitliche Änderung der Stratosphären- 
temperatur ist verschieden von der der Troposphäre unmittelbar unter der 'Tropopause. — Die 
obere Grenze der unteren Stratosphäre wird bei 30 km angenommen. Verf. bezeichnet seine 
Studien als eine Synthese der Arbeiten von E. Gold und R. Emden. — An den Anfang der 
Untersuchung stellt er unter Beschränkung der Absorption auf Graustrahlung, d.h. auf kon- 


 stanten, von der Wellenlänge unabhängigen Absorptionskoeffizienten die Gleichungen für das 
” Strahlungsgleichgewicht und den Strahlungsstrom auf, aus denen er die Bedingung für einen. 
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stabilen Übergang vom konvektiven Gleichgewicht in der Troposphäre zum Strahlungsgleich- 
gewicht in der Stratosphäre ableitet: kein Temperatursprung an der Tropopause, vertikaler 
Temperaturgradient in der Stratosphäre kleiner als in der Troposphäre. — Dieses Gleichgewichts- 
kriterium wendet er dann auf die Erdatmosphäre mit ihren selektiv wirkenden Absorbern Ozon, 
Kohlensäure und Wasserdampf an, deren Eigenschaften er bezüglich Bandenzentrum und 
-breite, sowie der Absorptionskoeffizienten in Rechnung stellt. Der Betrachtung werden zwei 
infinitesimale Schichten dicht oberhalb und unterhalb der Tropopause zugrunde gelegt; für die 
obere Schicht bestimmt er den Energieaustausch $, zwischen der oberen Fläche und der Strato- 
sphäre, für die untere Schicht den Energieaustausch 7, zwischen der unteren Fläche und der 
Troposphäre. Im Strahlungsgleichgewicht muß die Summe beider Größen Null sein. — Der 
wesentlich neue Erkenntnisgehalt der Arbeit des Verf. ist die Berechnung dieser Größen 8, 
und 7, aus dem Gehalt der Atmosphäre an Ozon, Kohlensäure und IW asserdampf und den 
Absorptionseigenschaften dieser Gase. Das Ergebnis der Rechnungen ist für den Fall des Strah- 
lungsgleichgewichtes in einem Diagramm dargestellt, aus dem sich ergibt: In den gemäßigten 
Breiten und in der Arktis wird das Strahlungsgleichgewicht durch die wärmende Wirkung 
der Kohlensäure infolge der Absorption und die abkühlende Wirkung des Wasserdampfes infolge 
Ausstrahlung bedingt. In den Tropen wird der unteren Stratosphäre infolge der Absorption 
der kurzwelligen Strahlung durch den Ozon Wärme zu-, durch die Ausstrahlung infolge des 
Gehaltes an Kohlensäure Wärme abgeführt. — Mit Hilfe dieser Erkenntnisse leitet Verf. dann 
aus seinen Gleichungsansätzen die eingangs erwähnten Eigenschaften der 'Tropopause und der 
unteren Stratosphäre ab. Verf. bezeichnet seine Arbeit als eine Näherungslösung des Problems, 
.dessen exakte Behandlung wegen der Existenz der Winde in großen Höhen z. Z. nicht möglich 
ist. B. Neis (Berlin). 


Obuchov, A. M.: Die lokale Struktur der atmosphärischen Turbulenz. Doklady 
Akad. Nauk SSSR, II. s. 67, 643—646 (1949) [Russisch]. 


Envisageons un &coulement turbulent. Soient M, et M, deux points du courant, 


v, la composante suivant M,M, de la pulsation de la vitesse; v, sa composante 
suivant une direetion orthogonale; +7 l’echelle locale de la turbulence (notion due 


On pose |M,M)=r: D,= wiM) -v(M)P;D,. 
— [po (M,) — v,(M,)%:; Din = ı(M,) —vı(M;)P. L’hypothese de l’isotropie locale 
[A. Kolmogoroff, C.r. Acad. Sci. URSS, n. S. 30, 301—305 (1941), 32, 16—18 
1941); ce Zbl. 25, 376] revient & supposer que D,, et D,„ ne dependent que 
de r; si r est petit; Kolmogoroff a form& les developpements asymptotiques 
de ces fonctions, mais seulement pour r etranger au voisinage de 7. L’auteur tente 
de combler cette lacune de la theorie en supposant constante la fonetion 
S— Dn(P):; cette hypothese lui parait conforme aux mesures de A. Towns- 
end [Proc. Cambridge philos. Soc. 44, 560 (1948)]. Des lors les &quations de 
definition de D,,, D,„ de Kolmogoroff peuvent &tre integrees numeriquement 
et le contröle experimental de la theorie devient possible. L’auteur insiste sur les 
diffieultes de l’experimentation en soufflerie aerodynamique; aussi, emprunte-t-il 
Aa K. Gödecke [Ann. Hydrographie marit. Meteorologie 64, 400 (1936)] les r&sultats 
des mesures de la turbulence atmospherique, rösultats qui paraissent bien cadrer 
avec les previsions theoriques. J. Kravtchenko (Grenoble). 
Miegham, Jacques van: La stabilit6 du mouvement permanent, horizontal et 
isobar de air atmospherique. Inst. Meteorol. Belgique, M&em. 28, 5—62 (1948). 
Der erste Abschnitt der Arbeit behandelt in sechs Paragraphen die Darstellung 
der dynamischen Gleichungen der Atmosphäre in krummlinigen Koordinaten. Der 
zweite Abschnitt ist der Anwendung auf das Studium der Stabilität der isobaren 
Bewegung gewidmet. Hierbei werden die Begriffe hydrodynamischer Gleichge- 
wichtszustand der Atmosphäre, seine Störung und seine Natur, hydrostatischer 
Gleichgewichtszustand, Stabilität und Instabilität des hydrodynamischen Gleich- 
gewichts und der stationäre Kreiswirbel untersucht. Dem Schluß der Arbeit ist ein 
ausführliches Literaturverzeichnis über die hydrodynamische Instabilität seit 1888 
beigegeben. — Verf. bezieht sich weitgehend auf Studien von E. Kleinschmidt 
aus dem Jahre 1941, dem die erstmalige Klärung der oben genannten Begriffe zu 


danken ist. B. Neis (Berlin). 


&  Kolmogoroff). 3 


